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Das Volk steht auf 
Die Nation fordert den totalen Krieg / Jedes Opfer für den Sieg der deutschen Waffen 

Schwur nnd Bekenntnis w i V o n der Ost f ront k o m m t die Kunde, daB unsere Truppen unter dem Druck des »nstt lr^ 
menden Feindes C h a r k o w planmäßig geräumt haben. Diese ernste Nach r i ch t be leuchtet 
die Lage; alles setzt der Bolschewist daran, das Z ie l seiner Win te ro f fens i ve zu erre ichen, 
die deutschen L in ien zu durchstoßen, au fzuro l len . Der K r i eg zeigt dem deutschen V o l k 
sein har tes, wechse lvo l les Gesicht. I n dieser ernsten Stunde sprach im Ber l iner Sport­
palast Reichsminister Dr. Goebbels au i einer mach tvo l len Kundgebung zu ganz Großdeutsch­
land . Der M in i s te r gab ein ungeschminktes B i ld der Lage und eine e indrucksvo l le Dar­
s te l lung der töd l ichen Gefahr, die der Bolschewismus m i t seiner ungeheuer l ichen Rüstung 
für d ie K u l t u r und Ges i t tung Gesamteuropas darste l l t . E inen Schutzwal l v o r der Gier 
Moskaus aufzur ichten, Ist nur das deutscht» V o l k Imstande — das ist seine geschicht l iche 
Sendung, und sie zu er fü l len, Ist die N a t i o n bere i t , Jedes, auch das letzte Op ie r darzu­
b r ingen . Die auf rü t te lnde Rede k lang aus In zehn Fragen an das deutsche V o l k , und die 
stürmische, e inhe l l ige A n t w o r t auf diese Fragen zeigt der ganzen W e l t daß das na t iona l ­
sozial ist ische Deutschland entschlossen Ist, le tz t den tota ls ten K r i eg zu führen für den to­
ta len Sieg, der a l le in das Reich und dami t Buropa re t ten kann vo r barbar ischer Sk lavere i 
und v o r grausamer V e r n i c h t u n g seiner ge is t igen und mate r ie l l en Güter . 

D ie Rede des M in i s te rs hat te fo lgenden I n h a l t : 

Me ine deutschen Volksgenossen und V o l k s -
genosstnnenl 

Parteigenossen und Par te igenossinnen! 
Es is t je tz t knapp d re i W o c h e n her, daß i ch 

das letzte M a l be i Gelegenhei t der Ver lesung 
der Prok lamat ion des Führers zum Zehn jahres­
tag der Mach te rg re i fung v o n dieser Stel le aus 
zu Ihnen und zum deutschen V o l k e gesprochen 
habe. D ie Kr ise , In der sich unsere Os t f ron t 
augenb l i ck l i ch bef indet , stand damals auf dem 
Höhepunk t . W i r hat ten uns im Zeichen des 
har ten Unglücksschlages, v o n dem die N a t i o n 
i m Kampf um die W o l g a bet ro f fen wu rde , am 
30, Januar dieses Jahres zusammengefunden 
zu einer Kundgebung der Einhei t , der Geschlos-

«enhelt, aber auch der festen Wi l l ensk ra f t , m i t 
den Schwie r igke i ten , d ie dieser K r i eg in sei­
nem v ie r ten Jahre vo r uns auf tü rmt , fe r t i g zu 
werden . 

Es w a r für m ich und w o h l auch fü r Sie al le 
erschüt ternd, e in ige Tage später zu v e r n e h ­
men, daß die letzten he ldenhaf ten Kämpfer v o n 
S t a 11 n g r a d, durch die Ä the rwe l l en m i t uns 
verbunden, an unserer Spor tpa las tkundgcbung 
te i lgenommen haben. Sie funk ten i n i h r e m 

.Schlußber icht , daß sie die Prok lamat ion des 
Führers ve rnommen und v ie l le i ch t zum letzten 
Ma le in ih rem Leben m i t .uns zusammen mi t er­
hobenen Händen die Na t i ona lhymnen gesun­
gen hät ten. W e l c h eine H a l t u n g deutschen 

Soldatentums In dieser großen Ze i t ! W e l c h e 
V e r p f l i c h t u n g schl ießt diese H a l t u n g auch f ü r . 
uns al le, insbesondere für die ganze deutsche 
Heimat , In s ich e in ! Sta l ingrad war u n d .ist 
der große A l a r m r u f d e s S c h i c k s a l s an 
die deutsche Na t i on . 

Das He ldenop ier von Sta l ingrad 
Das im Nat iona lsoz ia l ismus erzogene, ge­

schulte und d isz ip l in ier te deutsche V o l k kann 
d ie vo l l e W a h r h e i t ve r l ragen . Es weiß, w i e 
ernst es um die Lage des Reiches beste l l t ist, 
und seine Führung kann es gerade deshalb 
au f fo rdern , aus der Bedrängtbei t der Lage d i« 
nöt igen har ten, ja auch hä i testen Fo lgerungen 
zu z iehen. W i r Deutschen sind gewappnet ge­
gen Schwäche und A n f ä l l i g k e i t , und Schläge 
und Ung lücks fä l le des Kr ieges ver le ihen uns 
n u r zusätz l iche Kra f t , feste Entschlossenheit 
und eine seelische und kämpfer ische A k t i v i t ä t , 
d ie bere i t ist, a l le Schwie r igke i ten und Hinder ­
nisse mi t revo lu t ionärem Elan zu überw inden . 

Es ist je tz t n icht der Augenb l i ck , danach zu 
f ragen, w i e al les gekommen ist. Das w i r d 
einer späteren Rechenschafts legung überlassen 
b le iben, d ie in vo l le r Of fenhe i t er fo lgen sol l 
und dem deutschen V o l k und der We l tö f fen t ­
l i chke i t zeigen w i r d , daß das Ung lück , das uns 
i n den letzten W o c h e n be t ro i fen hat, seine 
t iefe, schicksalshafte Bedeutung besitzt. "Das 
große Heldenopfer , das unsere Soldaten in Sta-
i ingrad brachten, ist für d ie ganze Os t f ron t 
von einer ausschlaggebenden geschicht l ichen 
Bedeutung gewesen. Es w a r n ich t umsonst. 
W a r u m , Idas w i r d die Zukun f t beweisen. 

Der Ansturm der Steppe / Deutschland der Schutzwall 
D i / Stunde drängt l Sie läßt ke ine Ze l t 

mehr offen für f rucht lose Debat ten. W i r müs­
sen handeln . V o n i h rem A n f a n g an hat d ie 
Bewegung in den v ie len Kr i sen , die sie durch­
zustehen und durchzukämpfen hat te , so ver ­
fahren, und auch der nat ionalsoz ia l is t ische 
Staat hat sich, w e n n eine Bedrohung vo r I h m 
auf tauchte, ihr mi t entschlossener W i l l e n s k r a f t 
en tgegengewor fen. So sol l es auch heute sein. 
I ch habe die Au fgabe , Ihnen e in u n g e ­
s c h m i n k t e s B i l d d e r L a g e zu entwer ­
fen und daraus d ie har ten Fo lgerungen für das 
Hande ln der deutschen Führung, aber auch fü r 
das Hande ln des deutschen V o l k e s zu z iehen. 

W i r durch leben i m Osten augenb l i ck l i ch 
eine schwere mi l i tä r i sche Belastung. Diese Be­
lastung hat ze i twe i l i g größere Ausmaße ange­
nommen und g le icht , w e n n , n i ch t i n der A r t 
der An lage , so doch i n i h rem Umfang der des 
vergangenen W i n t e r s Uber ihre Ursachen w i r d 
später e inmal zu sprechen sein. Heute b le i b t 
uns nichts anderes üb r ig , als ihr Vo rhanden ­
sein festzustel len und die M i t t e l und W e g e zu 
überprü fen , anzuwenden und einzuschlagen, 
d ie zu ihrer Behebung führen . Der A n s t u r m der 
Steppe gegen unseren eh rwürd igen Kon t i nen t 
ist i n diesem W i n t e r m i t e iner W u c h t losge­
brochen, d ie al le menschl ichen und geschicht­

l i chen Vors te l lungen in den Schatten ste l l t . 
Die deutsche W e h r m a c h t b i lde t dagegen m i t 
ihren Verbündeten den einzigen überhaupt i n 
Frage kommenden Schutzwa l l . 

Der Führer hat schon i n seiner Prok lama­
t ion zum 30. Januar m i t ernsten und e ind r ing ­
l i chen W o r t e n d ie Frage au lgewor ien , was aus 
Deutsch land und aus Europa geworden wäre , 
w e n n am 30. Januar 1933 statt der na t iona l ­
sozial is t ischen Bewegung e in bürger l iches oder 

e in demokrat isches Regime d ie M a c h t über­
nommen hä l te l We l che Gefahren wären dann, 
schnel ler als w i r es damals ahnen konn ten , 
Uber das Reich here ingebrochen, und we lche 
A b w e h r k r ä f t e hät ten uns noch zur V e r f ü g u n g 
gestanden, u m ihnen zu begegnen? Zehn Jahre 
Nat iona lsoz ia l ismus haben genügt, das deutsche 
V o l k über den Ernst der schicksalhaf ten Pro­
b lemat i k , die aus dem öst l ichen Bolschewismus 
entspr ingt , vo l l kommen aufzuk lären. 

Die Warnung der Nürnberger Parteitage 
M a n w i r d je tz t auch verstehen, .warum w i r 

unsere Nürnberge r Par te i tage so of t unter das 
Zeichen des Kampfes gegen den Bolschewismus 
geste l l t haben. W i r erhoben damals unsere 
warnende St imme v o r dem deutschen V o l k und 
v o r der We l t ö f f en t l i chke i t , u m d ie v o n e iner 
W i l l e n s - und Geis tes lähmung ohnegle ichen 
befa l lene abendländische Menschhe i t zum Er­
wachen zu br ingen und ih r die A u g e n zu öf fnen 
fü r d ie grauenerregenden gesch 'ch t l i chen Ge­
fahren, die aus dem Vorhandense in des ös t j ' -
chen Bolschewismus erwachsen, der e in V o l k 
v o n fast 200 M i l l i o n e n dem jüd ischen Ter ro r 

Beifall dröhnte durch den Sportpalast 
Das äußere. Bild der Kundgebung I Alfieri grüßt die Verwundeten 

Ber l i n , 18. Februar 

Zu einer mi t re ißenden Bekundung ent­
schlossenen Kampfeswi l lens und höchster E in­
satzberei tschaf t ' wu rde die große V o l k s k u n d ­
gebung, in der Rc ichsmin is ler Dr. Goebbels am 
Donners tognach in i t tag i m Ber l iner Sportpalast 
zu den Männe rn und Frauen der Reichshaupt­
s tadt und über die Lautsprecher zum deutschen 
V o l k sprach. 

Kämpfer der Ost f ront , ve rwunde te Soldaten, 
R i t te rk reuz t räger hat ten in den ersten Reihen 
Ehrenplätze. Kampf- und Soldatenl ieder e r fü l ­
len den Raum. Mahnend steht als einziges 
1-eitwort in großen Buchstaben, a l len sichtbar, 
den Sinn der Stunde verdeu t l i chend, der auf­
rü t te lnde Ruf: „To ta le r K r ieg — kürzester 
K r i e g ! " 

M i t herz l ichen He i l -Rufen wurde der Ver ­
t reter des ve rbünde ten I ta l iens, der Squadriht 
Ä l f i e r i , M i t g l i e d des Paschist ischen Großrates, 
empfangen, als er an der Spitze einer s ta rken 
Gruppe v o n Faschisten Im Schwarzhemd die 
Kundgebung6hal le betrat . Sein erster Gruß, 
gal t den V e r w u n d e t e n , Bald darauf erschien 
*uch Dr. Goebbels, begle i te t v o n Dr. Ley und 

Reichsminister Speer. Kurze E in le i tungswor te 
sprach der s te l l ve r t re tende Gaule i te r G ö r l i t z ? ' . 

„Der to ta le K r i eg ist das Gebot der S tunde! " 
W i e e in zündender Funke sprang das W o r t 
des Min is te rs auf die Menge über und einer 
au l lodernden F lamme g le ich wa r die A n t w o r t , 
die höchste Entschlossenheit und H ingahe­
berei tschaf t an das große Z ie l , den Sieg, ge­
lobte.. Jedem anständigen Deutschen sprach der 
M in i s te r aus dem Herzen. N ich t ungehör t w i r d 
der A p p e l l an das Ehrgefüh l e twa noch abseits 
stehender Vo lksgenossen ve rha l l en . 

Es wa r wahrha f t e in Programm des Sieges, 
das der M in i s te r dem deutschen V o l k e vo r t r ug 
und m i t a l ler E ind r ing l i chke i t dar legte, und daß 
das deutsche V o l k i n seiner Gesamthei t seine 
Pf l icht e rkennt und al le Lasten w i l l i g auf sich 
zu nehmen bere i t ist , bekrä f t ig te gc löbn isg le ich 
der W i d e r h a l l , den seine W o r t e fanden. Ge­
w a l t i g w i e die Kundgebung selbst wa r ihr Aus­
k l a n g . Emporgehoben w u r d e n Fahnen und 
Standarten) sie grüßten d ie stolze Berei tschaft 
eines e in igen V o l k e s , den Schicksalskampt der 
N a t i o n a l len Schwier igke i ten und Här ten zum 
Tro tz durchzukämpfen , an dessen Ende nur 
eipes stehen k a n n : Der tota le Siegl 

dienstbar gemacht hat te und es zum Angr i f f s -
k r i e g gegen Europa vorbere i te te . 

D ie Lage am 22. Jun i 1941 < 
A l s der Führer d ie deutsche W e h r m a c h t am 

22. Jun i 1941 im Osten zum Ang r i f f an t re ten 
l ieß, waren w i r uns al le im k la ren darüber, daß 
dami t überhaupt der entscheidende Kampf d ie­
ses g igant ischen W e l t r i n g c n s anbrach. W i r 
wußten, we lche Gefahren und Schwier igke i ten 
er fü r uns m i t s ich b r ingen wü rde . W i r w a r e n 
uns aber auch k lar darüber, daß die Gefahren 
u n d Schwier igke i ten bei längerem Zuwar ten nur 
wachsen, n iemals aber abnehmen könn ten . Es 
war zwe i M inu ten vo r zwöl f . Ein wei teres Zö­
gern hät te le icht zur Ve rn i ch tung des Reiches 
u n d zur vo l l kommenen Bolschewis ierung des 
europäischen Kont inen ts geführ t . 

Moskaus Rüstung In Ihrer w i l den Größe 
Es ist vers tänd l ich , daß w i r bei den groß­

angelegten Tarnungs- und B lu f fmanövern des 
bolschewist ischen Regimes das Kr iegspotent ia l 
der Sowje tun ion n icht r i ch t ig eingeschätzt 
haben. Erst je tz t of fenbart es sich uns in seiner 
ganzen w i l den Größe. Dementsprechend ist 
auch der Kampf, den unsere Soldaten im Osten 
zu bestehen haben, über al le menschl ichen V o r ­
s te l lungen hinaus hart, schwer und gefähr l i ch . 
Er er forder t d ie Au fb i e t ung unserer ganzen na­
t ionalen Kraf t . H ie r ist eine Bedrohung des 
Reiches und des europäischen Kont inents ge­
geben, die al le b isher igen Gefahren des A b e n d ­
landes we i t in den Schatten stel l t . W ü r d e n w i r 
in diesem Kampf v e r s a g e n , so versp ie l ten 
w i r dami t überhaupt unsere geschicht l iche 
Miss ion. A l les , was w i r bisher aulgebaut und 
geleistet haben, verb laßt angesichts der g igan­
t ischen Aufgabe, die hier der deutschen W e h r ­
macht unmi t te lbar und dem deutschen Vo l ke 
mi t te lba r geste l l t ist. 

(Fortsetzung Seite 2) 

Drahtbericht unserer Berliner Sehrlltlettung 

Durch den we i ten Raum des Ber l iner Sport­
palastes rast w ieder e inmal die Leidenschaft 
und das Feuer der nat ionalsozia l is t ischen 
Kampfzei t . Es herrscht eine mi t Spannung und 
Energie geladene Atmosphäre . Jeden der 20 000 
Zuhörer in diesem Raum umfängt das Ge füh l , 
daß diese Mauern sich we i ten , daß ganz 
Deutschland m i thö r t und mi t füh l t , m i tbekenn t 
und mi tschwör t . 

Diese Stunde Ist w i r k l i c h eine Stunde des 
Bekenntnisses und des Schwurs des ganzen 
Vo lkes . Die Tausende hier in den langen Stuh l ­
re ihen und auf den Rängen sind e in Quer­
schni t t der deutschen Volksgemeinschaf t . K e i n 
Beruf, ke in Stand, ke in A l t e r fehl t . V o m Rf l -
stungsarbei ter bis zum Reichslei ter, vom e in ­
fachen Mäde l i n Schwesternt racht b is zum M i ­
nister, v o m k le inen Grenadier bis zum Genera l , 
al le aus dem Blut eines Vo lkes , al le e r fü l l t v o n 
e inem einzigen Gedanken, al le gcs l ra f l t v o n 
einer einzigen Entschlossenheit , a l le beseelt 
v o n dem Feuer des Glaubens an den Sieg. 

Es s ind ergre i fende und hinre ißende M i n u ­
ten, so h inre ißend und le idenschaf t l ich, w ie sie 
selbst dieser t rad i t ionsre iche Raum noch n ich t 
sah, als Reichsminister Goebbels dieser w i r k ­
l i chen V o l k s v e r t r e t u n g z e h n F r a g e n s te l l t , 
i n denen das deutsche Schicksal dieser gewa l ­
t igen und schweren Zeit beschlossen l iegt. Sie 
gre i fen ans Herz, diese Fragen, sie rü t te ln auf, 
sie fo rdern herr isch und gebieter isch Verz i ch t 
und Opfer u n d Hingabe. Sie sind von einer 
Wuch t , daß sie manchmal fast w i e Schläge n ie -
dersauseni aber d ie A n t w o r t zaudert ke ine 
M i n u t e : „ W i r wo l len esl W i r s ind bere i t ! W i r 
s ind entschlossen! W i r bekennen esl W i r 
schwören es l " ' 

W i e der Ausb ruch eines Unwet te rs , w ie das 
Tosen eines Orkans geht es durch den Raum, 
e in Strom der Berei tschaft , geweckt durch d ie 
nüchterne Erkenntn is der Gelahr, in die das 
Va te r l and geraten ist, ve rs tä rk t durch d ie 
Über legungen, d ie der M in is te r den Fragen 
voranseh ick t . 

In diesen Über legungen war nichts beschö­
n igt . Das deutsche V o l k ist so stark, daß es 
sich n ichts vorzumachen braucht , daß man i hm 
nichts vorzumachen braucht . A l l s Ans t rengun­
gen, al le Opfer, die das Va te r l and in der Stup.de 
der No t von uns forder t , s ind nichts gegenüber 
dem, was. der rote Ter ro r ein v ie l te ! Jahrhun­
der t lang der Vö lke rscha f t der Sowje tun ion ab­
gepreßt hat , s ind nur e in Schatten dessen, was 
n ich t nur uns, sondern auch noch unseren K i n -
desk inderh droht , w e n n die rote Flut über 
Deutschland dahinrasen würde . Das sagen s ich 
n ich t zuletzt auch Deutschlands Frauen, denen 
ein besonderer Te i l der Rede gewidmet ist. 

W i r wissen nach dieser Rede, daß die 
g r ö ß t e u n d s c h w e r s t e Z e i t dieses 
Kr ieges uns noch erst bevorsteht . W i r wissen 
aber erst recht, daß w i r sie s i e g r e i c h 
ü b e r w i n d e n we rden i denn w i r wissen als 
Dr i t tes , daß al les i m ganzen Leben der N a t i o n 
je tz t rücks ichts los auf dieses eine Z ie l h inge­
ordnet und i hm untergeordnet w i r d . Es g ib t 
ke ine Sorge, ke ine Ans t rengung , die man n i ch t 
übersteht , w e n n man den W i l l e n dazu hat . 
Deutsch land hat diesen W i l l e n ; die gewa l t i g« 
Kundgebung im Sportpalast war dafür der un ­
w ide r leg l i che Beweis. 

Das Heldenlied 
„Von Sieg zu Sieg . . . " Da ward der Sringer stumm, 
Schwer ging das Schweinen In der Halle um. 
Als wäre Ireventlich das Wort verdorrt. 
Dann luhr der Sänger zu verkünden lort: 

Eis, Hunger, Obermacht. Stets enger schloß 
Der Ring der Feinde sich. Doch Mann und RoB 
Noch hielten stand, zäh in Verteidigung 
Verbissen kämpfend, wfe zum Todessprung. 

Kein Bote mehr vom Himmel tröstend stieg. 
Kein Heller rings. Sie aber glaubten Sieg, 
Noch immer Sieg. Und sie verzagten nie. 
Di» Todbezwinger all umgaben sie. 

Auch Batterie die Fahne hoch Im Licht. 
Die Fahne, die geliebte, wankte n/cht. 
So standen sie den Nibelungen gleich 
Und oplerten sich lallend lür das Reich. — 

Der Sänger schwieg ... Ein Funke aber sprang 
Aus ledern Herzen in die helle Wann' 
Und alle schwuren ~ keine Lippe schwieg: 
„Für Reich und Führer neu von Sieg tu Sieg!" 

Jose! Marx 

Hirne und Herzen, Hände und Fäuste gehören dem Vaterland 
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Drei Thesen des deutschen Kampfes im Osten 
(Fortsetzung von Seite 1) 

I ch wende mich i n meinen Aus führungen 
zuerst an d ie We l t ö f f en t l i chke i t und p r o k l a ­
miere i h r gegenüber dre i Thesen unseres 
Kampfes gegen die bolschewist ische Geiaht i m 
Os ten . 

D ie erste dieser Thesen laute t : W a r e d ie 
deutsche W e h r m a c h t n ich t i n der Lage, d ie 
Gefahr aus dem Osten zu brechen, so wäre 
dami t das Reich und in kurzer Folge ganz Eu­
ropa dem Bolschewismus ver fa l len . 

Die zwei te dieser Thesen lau te t : D ie 
deutsche Wehrmach t nnd das deutsche V o l k 
a l le in besitzen mi t Ihren Verbünde ten die Kra f t , 
e ine grundlegende Ret tung Europas aus dieser 
Bedrohung durchsu führen . 

Die d r i t t e dieser Thesen laufe t : Gefahr Ist 
i m Verzuge. Es muß s c h n e l l u n d g r ü n d ­
l i c h gehandel t werden , sonst ist es zu s p ä t 
Uns k a n n der K r e m l n ich ts vo rmachen 

Zur ersten These habe ich im e inze lnen zu 
bemerken : Der Bolschewismus ha t sei t j ehe r 
ganz of fen das Z ie l p rok lam ie r t , n i ch t nur Eu­
ropa, sondern d ie g a n z e W e l t zu revo lu t i o ­
n ie ren und sie in e in bolschewist isches Chaos 
zu stürzen. Dieses Z ie l ist seit Beg inn der bo l ­
schewist ischen Sowje tun ion seitens des K rem ls 
ve r t re ten und p rak t i sch ve r foch ten wo rden . Es 
ist k la r , daß S t a l i n und die anderen Sowje t ­
größen, Je mehr sie g lauben, s ich der V e r w i r k ­
l i chung ihrer we l tzers tö renden Abs ich ten zu 

nähern , u m so mehr auch bestrebt s ind, d iese 
zu tarnen und zu versch le ie rn . Das kann uns 
n ich t be i r ren . W i r gehören n icht zu Jenen fu rch t ­
samen Gemütern , d ie w i e das hypno t i s ie r te K a ­
n inchen auf die Schlange schauen, bis sie es ver ­
schl ingt . W i r w o l l e n d ie Gefahr rechtze i t ig er­
kennen und ih r auch rechtze i t ig mi t w i r k s a m e n 
M i t t e l n entgegentreten. W i r durchschauen n i ch t 
nur die Ideologie, die Gedankenwel t , sondern 
auch die Praxis des Bolschewismus, denn w i r 
haben uns schon e inma l m i t i hm , u n d zwar 
m i t denkbar größtem Er fo lg , auf i n n e r p o l i t i ­
schem Felde auseinandergesetzt. Uns k a n n der 
K r e m l n ichts vormachen. W i r haben In e inem 
v ie rzehn jähr igen Kampf vo r der Mach tüber ­
nahme und In einem zehn jähr igen Kamp f nach 
der Machtübernahme seine Abs ich ten und In ­
famen We l tbe t reuungsmanöve r demask ier t . 

Moskaus Z i e l : Bolschewist ische T y r a n n e i 
Das Z ie l des Bolschewismus is t die W e l t -

r e v o l u t i o n d e r J u d e n . Sie w o l l e n das 
Chaos Uber das Reich und Uber Europa her­
be i führen , um In der daraus entstehenden Hof f ­
nungs los igke i t u n d V e r z w e i f l u n g der V ö l k e r 
i h re in te rna t iona le , bo lschewis t isch ver ­
schle ier te kap i ta l i s t i sche T y r a n n e i au fzur ich­
ten . 

Was das für das deutsche V o l k bedeuten 
würde , braucht n icht näher er läuter t zu wer ­
den. Es würde m i t der Bolschewis ierung des 
Reiches eine L i q u i d i e r u n g unserer ge­
samten In te l l igenz- und Führungsschicht u n d 
eis Folge davon die Uber füh rung der a rbe i ­
tenden Massen in d ie b o l s c h e w i s t i s c h -
j ü d i s c h e S k l a v e r e i nach sich ziehen. 
M a n sucht In Moskau Zwangsarbe i tsbata i l lone, 
w i e der F ü h r e r in seiner Prok lamat ion zum 
30. Januar schon sagte, für die s ib i r ischen T u n ­
dren . Der AufHtand der Steppe macht sich v o r 
unseren Fronten berei t und der A n s t u r m des 
Ostens, der in täg l ich sich steigernder Stärke 
gegen unsera L in ien anbrandet, ist n ichts an­
deres als die versuchte W i e d e r h o l u n g der ge­
sch icht l ichen Ve ihoe rungen , d ie f rüher schon 
so oft unseren Erdte i l gefährdet haben. 

Paplerne Erk lä rungen des K r e m l 
Dami t aber Ist auch eine unmi t te lbare aku te 

L e b e n s b e d r o h u n g fü r a l le europäischen 
Mäch te gegeben. M a n sol l n i ch t g lauben, daß 
der Bolschewismus, hä t te er d ie Gelegenhei t , 
seinen Siegeszug über das Reich anzutreten, 
I rgendwo an unseren Grenzen ha l tmachen 
würde . Er t re ib t e ine Aggress ionspo l i t i k u n d 
Aggress ionskr ieg führung , die ausgesprochen 
auf die Bo lschewls ierung al ler Länder und 
V ö l k e r ausgeht. Papierene Erk lä rungen , d ie 
v o n seifen des Kremls oder als Garant iever ­
p f l i ch tungen v o n Seiten Londons oder W a ­
shingtons gegen diese n ich t zu best re i tenden 
Abs ich ten abgegeben werden , impon ie ren uns 
n icht . W i r w issen, daß w i r es im Osten 
m i t e iner i n f e r n a l i s c h e n p o l i t i ­
s c h e n T e u f e l e i zu tun haben, die d ie 
sonst un ter Menschen und Staaten üb l i chen 
Beziehungen n ich t anerkennt . W e n n beispie ls­
weise der engl ische Lord B e a v e r b r o o k er­
k l ä r t , daß Europa dpm Sowjet ismus zur Füh­
rung überan twor te t we rden müsse, w e n n e i n 
maßgebl icher amer 'kan lsch- jüd ischer Journa­
l ist , B rown , diesen Gedanken du rch d ie z y n i ­
schen Ver lau tba rungen ergänzt, daß eine B o l ­
schewls ierung Europas überhaupt die Lösung 
unseres kon t inen ta len Problems darste l l t , so 

Das Leben Gandhis gefährdet? 
M a . S tockho lm, 19. Febr. (LZ.-Drahtber lch!) 
Uber den Gesundhei tszustand Gandhis He­

gen heute aus Neu De lh i zwe i s ich w iderspre ­
chende Me ldungen vor . N a c h dem amt l i chen 
Ber icht , der über Reuter verbre i te t w i r d , w a r 
der Zustand Gandhis am Dienetag etwas bes­
ser, auch wenn er we i t e rh in beunruh igend sei. 
Nach einer Un i ted-Preß-Meldung versch l im­
mer t s ich sein Gesundhei tszustand i n schnei--
ler Folge: seine Schwäche habe zugenommen 
und man fange an, 6 i ch u m sein Leben ernste 
Sorgen zu machen. 

G le ichze i t ig m i t der Ve rsch l immerung sei­
nes Zustandes erhöht sich der D ruck der i nd i ­
schen n a f i o n a l l i 6 t i s c h e n Führer auf den V lze -
k ö n i g und die br i t ische Regierung, die eine 
A u f h e b u n g der Ve rha f tung fo rder ten . Es ist be­
ze ichnend, daß dre i indische M i t g l i ede r des so­
genannten Exekut iv ra tes dem V i z e k ö n i g Ihr 
Abschiedsgesuch e ingere icht haben. Die Tat ­
sache, daß der V i z e k ö n i g diese dre i Absch ieds­
gesuche angenommen hat, w i r d als eine Be­
s tä t igung dafür aufgefaßt, daß der V i z e k ö n i g 
n i ch t davor zurückschreck t , sich m i t der V e r ­
an twor tung für das Leben Gandhi« gegebenen­
fal ls zu belasten. 

w issen w i r genau, was dami t gemein t is t . D ie 
europäischen M ä c h t e stehen h ie r vo r ihrer ent­
scheidenden Lebensfrage. Das A b e n d l a n d ist i n 
Gefahr. O b ih re Regierungen u n d i h re I n t e l l l -
genzschlchlen das einsehen w o l l e n oder n icht , 
is t dabei gänz l i ch , unerheb l i ch . 

L iqu ida t ionskommandos . . . 
Das deutsche V o l k jedenfal ls ist n ich t ge­

w i l l t , s ich dieser Gefahr auch nur versuchs­
weise preiszugeben. H in te r den anstürmenden 
Sowje td i v i s ionen sehen w i r schon d ie j ü d i ­
schen L iqu ida t ionskommandos , h in te r diesen 
aber erhebt sich der Ter ro r , das Gespenst des 
M i l l i onenhunge rs und einer v o l l k o m m e n e n A n ­
arch ie . H ie r e rwe is t s ich w iede rum das in ter ­
nat iona le Judentum als das teuf l ische Ferment 
der Zersetzung, das eine geradezu zynische Ge­
nugtuung dabei empf indet , d ie W e l t i n i h re 
t ie is te Unordnung zu stürzen und dam i t den 
Untergang jahr tausendeal ter K u l t u r e n , an de­
nen es n iemals e inen inneren A n t e i l ha t te , her­
be izu führen. W i r wissen dami t also, v o r w e l ­
cher gesch icht l i chen Au fgabe w i r stehen. E ine 
zwe i tausond jähr ige Au fbauarbe i t der abend­
ländischen Menschhe i t is t i n Gefahr. M a n k a n n 
diese Gefahr gar n i ch t ernst genug sch i ldern , 

aber es Ist auch bezeichnend, daß, w e n n man 
sie nur be im Namen nennt, das in te rna t iona le 
Juden tum in a l len Ländern dagegen m i t lär-
menden Aus führungen Protest erhebt . Sowei t 
a lso ist es in Europa schon gekommen, daß 
m a n eine Gefahr n i ch t mehr e ine Gefahr nen­
nen darf, w e n n sie eben v o m Judentum aus­
geht. Das aber h inder t uns n icht daran, d ie 
dazu no twend igen Feststel lungen zu t re f fen. 
W i r haben das auch f rüher in unserem inner­
po l i t i schen Kampf getan, als das kommun i s t i ­
sche Juden tum sich des demokra t ischen Juden­
tums i m „Ber l i ne r Tageb la t t " u n d In der „ V o s ­
sischen Z e i t u n g " bediente, um eine Gefahr, d ie 
v o n Tag zu Tag drohender wurde , zu v e r n i e d ­
l i chen und zu bagate l l i s ie ren, u m dami t d ie v o n 
ih r bedrohten Te i le unseres V o l k e s i n Sicher­
he i t e inzuwiegen und ihre A b w e h r k r ä f t e e inzu­
schläfern. W i r sahen, w e n n w i r dieser Gefahr 
n i ch t H e r r w ü r d e n , i m Geiste schon das Ge­
spenst des Hungers , des Elends und e iner M i l ­
l ionenzwangsarbe i t für das deutsche V o l k her­
aufz iehen, sähen den eh rwürd igs ten Erd te i l i n 
seinen Grundfesten w a n k e n und unter seinen 
T r ü m m e r n das geschicht l iche Erbe der abend­
ländischen Menschhe i t begraben. Das ist das 
Prob lem, vo r dem w i r stehen. 

Nur zwei Möglichkeiten bleiben für Europa 
M e i n e zwe i te These laute t : A l l e i n das Deut­

sche Reich m i t seinen Ve rbünde ten ist i n der 
Lage, die eben gesch i lder te Gefahr zu bannen. 
D ie europäischen Staaten e insch l ieß l i ch Eng­
lands behaupten, s tark genug zu sein, e iner 
Bo lschewis ie rung des europäischen Kon t inen ts , 
so l l te sie e inmal p rak t i sch gegeben sein, recht ­
ze i t i g Und w i r k s a m entgegenzut re ten. Diese Er­
k l ä r u n g is t k i nd i sch und ve rd ien t überhaupt 
ke ine W i d e r l e g u n g . Sol l te d ie s tärkste M i l i t ä r ­
macht der W e l t n i ch t i n der Lage sein, d ie 
D rohung des Bolschewismus zu brechen, w e r 

' b räch te dann noch die K ra f t dazu auf? D ie neu­
t ra len europäischen Staaten besitzen weder d ie 
K r a f t noch d ie m i l i t ä r i schen M a c h t m i t t e l , n o c h 
d ie geist ige E ins te l lung ih rer V ö l k e r , u m d e m 
Bolschewismus auch nu r den ger ingsten W i d e r ­
stand entgegenzusetzen. Und was w o l l e n Eng­
land und A m e r i k a tun , w e n n der europäische 
Kon t i nen t im gröbsten Ung lücks fa l l dem Bo l ­
schewismus in d ie A r m e f iele? W i l l man Eu-
l o p a v o n London aus v ie l l e i ch t e in reden, daß 
e ine solche E n t w i c k l u n g an der Kana lgrenze 
ha l tmachen würde? I ch habe schon e inma l 
darauf h ingewiesen, daß der Bolschewismus 
seine Fremdenleg ionen auf dem Boden a l le r 
demokra t ischen Staaten bere i ts in den K o m m u ­
n is t ischen Par te ien stehen hat . Ke ine r d ieser 
Staaten kann v o n s ich behaupten, gegen eine 
Innere Bolschewis ierung immun zu sein. 

D ie W e l t hat also n ich t d ie W a h l zwischen 

e inem i n seine a l te Zersp l i t te rung zu rück fa l l en ­
den und e inem unter der Achsen füh rung s ich 
neu ordnenden Europa, sondern nur d ie z w i ­
schen e inem unter dem mi l i tä r i schen Schutz der 
Achse stehenden und e inem bolschewis t ischen 
Europa. 

I ch schmeichle m i r n ich t , m i t diesen Aus ­
führungen d ie ö f fent l iche M e i n u n g i n den neu ­
t ra len oder gar i n den fe ind l i chen Staaten alar­
m ie ren zu können . Das ist auch n ich t der 
Z w e c k u n d i h re Abs ich t . I ch we iß , daß d ie 
engl ische Presse morgen m i t e inem w ü t e n d e n 
Gekläff Ober m ich her fa l len w i r d , i ch hätte an­
gesichts unserer Belastung an der Ost f ron t d ie 
ersten F r l e d e n s l ü h l e r ausges t reck t Da­
v o n k a n n Oberhaupt ke ine Rede sein. I n 
Deutsch land denk t heute k e i n Mensch an e inen 
fau len Kompromiß , das ganze V o l k denk t n u r 
an e inen h a r t e n K r i e g . I ch beanspruche 
aber als e in ve ran twor t l i che r Sprecher des 
führenden Landes dieses Kont inen ts fOr m i c h 
das souveräne Recht, eine Gefahr zu nennen, 
w e n n sie n i ch t n u r unser eigenes Land, sondern 
unseren ganzen Erdte i l bedroht . A l s Na t i ona l ­
sozial isten haben w i r d ie Pf l icht , A l a r m t u 
schlagen gegen d ie versuchte Chaot ls le rung 
des europäischen Kont inen ts durch das Inter­
nat iona le Juden tum, das s ich i m Bolschewismus 
eine ter ror is t ische M i l i t ä rmach t aufgebaut hat , 
deren Bedroh l i chke i t Oberhaupt n ich t über­
schätzt werden kann . 

Das Judentum wieder Träger des Chaos 
Die d r i l l e These, d ie i ch h ie r näher e r läu ­

te rn w i l l , Ist die, daß Gefahr unmi t te lba r Im 
Verzuge ist. Die Lähmungserscheinungen der 
westeuropäischen Demokra t i en gegen ih re t öd ­
l ichste Bedrohung s ind herzbek lemmend. Das 
, 'nternat ionale Juden tum förder t sie m i t a l l e i 
K rä f ten . Genau so, w i e der W i d e r s t a n d gegen 
den Kommun ismus in unserem Kampf u m dio 
Mach t in unserem eigenen Lande v o n den Jüdi­
schen Ze i tungen küns t l i ch e ingeschläfer t und nar 
du rch den Nat iona lsoz ia l ismus w ieder e rweck t 
w u r d e , genau so Ist das heute be i den anderen 
V ö l k e r n der Fal l . Das Juden tum erweis t s ich 
h ier w ieder e inmal als die I nka rna t i on des Bö­
sen, als p last ischer Dämon des Ve r fa l l s u n d 
als T räger eines in te rna t iona len ku l tu rze rs tö re ­
r ischen Chaos. M a n w i r d , um das h ier nur zu 
e rwähnen, in diesem Zusammenhang auch unsere 
konsequente Judenpo l i t i k vers tehen können . 
W i r sehen ' m Judentum für jedee Land eine 
unmi t te lba re Gefahr gegeben. W i e andere V ö l ­
ke r s ich gegen diese Gefahr zur W e h r setzen, 
is t uns g le ichgü l t ig . W i e w i r uns aber dage­
gen zur W e h r setzen, das Ist unsere eigene 
Sache, In die w i r ke ine r le i Einsprüche du lden. 

I m Osten tobt e in K r i e g ohne Gnade 
I m Ze ichen a l l dieser Über legungen steht 

d ie m i l i tä r i sche Belastung de« Reiches ,m 
Osten. Der K r ieg der mechanis ier ten Roboter 
gegen Deutsch land und gegen Europa is t auf 
seinen Höhepunk t gest legen. Da« Ringen um 
Sta l ingrad wu rde In seiner t rag ischen V e i -
w l c k l u n g gerade zu e inem Symbo l dieses he­
ro ischen, männ l i chen Widers tandes gegen den 
A u f r u h r der Steppe. I m Zeichen dieses he ro i ­
schen Widers tande« stehen unsere w e t t e r e i 
schwersten A b w e h r k ä m p f e Im Osten. Sie be­
anspruchen unsere Soldaten und Ihre W a f f e n 
In e inem Umfang, der uns be i a l len bisherigen. 
Feldzügen v o l l k o m m e n unbekannt gewesen ts'.. 
I m Osten tobt e in K r i eg ohne Gnade. Dar 
Führer hat Ihn r i ch t i g gekennzeichnet , als er 
e rk lä r te , es we rden aus i h m n icht Sieger und 
Besiegte, sondern nur noch Über lebende und 
Ve rn i ch te te he rvo rgehen . 

Das deutsche V o l k ha t das ganz k l a r er­
k a n n t W i r wissen heute genau, daß der Bl i tz­
k r i eg des Polen- und West fe ldzuges für den 
Osten nur noch eine bedingte Gü l t i gke i t hat . 
H ie r kämpf t die deutsche N a t i o n u m Ihr al les. 
W i r s ind i n diesem K a m p l zu der Erkenntn is 
gekommen, daß das deutsche V o l k h ier seine 
he i l igs ten Güter, seine Fami l ie , seine Frauen 
und seine K inder , d ie Schönhei t und Unbe-
i Hin i h e i i seiner Landschaft , seiner Städte und 
Dör fer , das zwe l tausend jähr lge Erbe s t i ne r 
Ku l tu r , und alles, was uns das Leben lebens­
w e r t macht , zu ver te id igen h a t 

Für diese Schätze unsere« re ichen V o l k s ­
tums hat der Bo lschew '6mi i6 na tü r l i ch n ich t 
das ger ingste Vers tändnis , und er würde auch 
im Bedarfsfa l le n ich t die ger ingste Rücks ich t 
nehmen. Er tu t das ja n icht e inmal s e i n e n 
eigenen V o l k e gegenüber. Die Sow je tun ion 
ha t das bolschewist ische Kr l cgspo len t ia l se ' t 
25 Jahren in e inem Umfange ausgeschöpft, 

der für uns gänz l ich unvors te l lbar w a r u n d 
deshalb v o n uns auch fa lsch eingeschätzt 
wu rde . Das ter ror is t ische Juden tum hat s ich 
in Rußland zwe ihunder t M i l l i o n e n Menschen 
dienstbar gemacht, dabei seine zyn ischen M e ­
thoden und Prak t i ken m i t der s tumpfen Zäh ig ­
ke i t der russischen Rasse ve rmäh l t , d ie des­
ha lb eine um so größere Gefahr für die euro­
päischen K u l t u r v ö l k e r darstel l t . I m Osten 
w i r d ein ganzes V o l k zum Kampf gezwungen. 
H ie r werden Männer , Frauen, Ja K inder n ich t 
nu r in die Rüstungsfabr iken, sondern auch in 
den K r i e g getr ieben Zwe ihunde r t M i l l i o n e n 
stehen uns hier, te i ls unter dem Ter ro r der 
GP*U., te i ls befangen in einer teuf l ischen A n ­
schauung, m i t w i l d e r S tumpfhe i t gegenüber. 
D ie Massen v o n Panzern, die in diesem W i n t e r 
mi'.eii- öst l iche Front berennen, s ind das Er­
gebnis eines fün. 'undzwanzlg jähr lgen soz ia len 
Ung lücke und Elende des bolschewist ische-! 
V o l k e s . 

I ch gebe meiner festen Uberzeugung Aus ­
d ruck , daß w i r die bolschewist ische Gefahr auf 
d ie Dauer nur n ieder r ingen können , wenn w i r 
ih r , w e n n auch n icht m i t g le ichen, so doch mi t 
g le i chwer t i gen Me thoden entgegentreten. D'e 
deutsche Na t i on 6 teh t daralt vo r der ernstesten 
Frage dieses Kr ieges, näml i ch der, die Ent­
schlossenheit aufzubr ingen, alles einzusetzen, 
u m alles, was sie besitzt, zu erhal ten, und alles, 
was sie zum späteren Leben nö t ig hat, dazuzu-
gewinnen. Es geht also n icht mehr darum, 
heu te e inen hohen Lebensstandard auf Kos ten 
unserer Ver te id igungsk ra f t gegen den Osten 
auf rechtzuerhal ten, es geht v ie lmehr darum, 
unsere Ver te id igungsk ra f t zu s tä rken auf K o ­

sten eines n icht mehr zeitgemäßen Lebens­
standards. 

D ie mi l i tä r ische Drohung des Bolschewismus 
D ie geist ige Bedrohung, die der Bolschewis­

mus dars te l l t , is t bekann t ; sie w i r d auch Im 
neu t ra len Aus land n ich t best r i t ten . Uber d ie 
geist ige Bedrohung h inaus aber ste l l t er n u n 
fUr uns und Europa eine unmi t te lba re m i l i ­
t ä r i s c h e Bedrohung dar. Ih r nu r m i t g>'i-
s t igen A r g u m e n t e n entgegent re ten zu w o l l e n , 
w ü r d e be i den K rem l -Gewa l t i gen stürmische 
He i t e r ke i t auslösen. W i r s ind entschlossen, u n ­
ser Leben m i t a l len M i t t e l n zu ve r te id igen 
ohne RUckslcht darauf, ob die uns umgebende 
W e l t d ie N o t w e n d i g k e i t dieses Kampfes e in ­
sieht oder n ich t . 

Tota ler K r i eg , das Gebot der Stunde 

Der to ta le K r i eg also ist das Gebot der 
Stunde. Es muß je tz t zu Ende sein m i t den 

( bü rger l i chen Z imper l i chke i t en , d ie auch i n d ie­
sem Schicksalskampf nach dem Grundsatz ver­
fahren w o l l e n : Wasch m i r den Pelz, aber 
mach' m ich n ich t naßl Die Gefahr , vo r der w i r 
s tehen, ist r iesengroß. Riesengroß müssen des­
halb auch d ie Ans t rengungen sein, m i t denen 
w i r i h r entgegentre ten. Es is t also je tz t d ie 
Stunde gekommen, d ie Glacehandschuhe aus­
zuziehen und d ie Faust zu bandagieren. Es 
geht n i ch t mehr an, das re iche Kr iegspoten t ia l 
n i ch t nur unseres eigenen Landes, sondern der 
uns zur Ve r f ügung stehenden bedeutenden 
Tei le Europas nur f l üch t i g und an der Ober­
f läche auszuschöpfen. Es muß g a n z s u r 
A u s s c h ö p f u n g gelangen, u n d zwar so 
schnel l und so g ründ l i ch , als das organisato­
r i sch und sachl ich Oberhaupt nur denkbar ist. 
H i e r wä re eine falsche Rücks ichtnahme v o l l ­
kommen feh l am Or te . 

Europa muß wenigstens seine A r b e l t geben 

Europas Zukun f t hängt v o n unserem Kampf 
i m Osten ab. W i r stehen zu seinem Schutze 
b e r e i t Das deutsche V o l k ste l l t sein kostbar­
stes nat ionales Blu t für diesen Kampf zur Ve r ­
fügung. Der übr ige Te i l Europas sol l te h ie r fü r 
wenigstens s e i n e A r b e l t zur V e r f ü g u n g 
ste l len. 

Unser V o l k muß v i e l mehr tun als b isher 

Es ärger t uns n ich t e inma l , w e n n unsere 
Feinde i m A u s l a n d behaupten, d ie Maßnahmen, 
d ie w i r je tz t zur To ta l i s ie rung des Kr ieges 
du rch füh r ten , kämen denen des Bolschewis­
mus z ieml ich nahe. Es geht h ier n ich t um die 
Methode , m i t der man den Bolschewismus zu 
Boden schlägt, sondern u m das Z ie l , näm l i ch 
u m die Besei t igung der Gefahr. W i r w o l l e n 
n i ch t mehr im Interesse der Au f rech te rha l t ung 
eines hohen, manchmal fast f r iedensmäßigen 
inneren Lebensstandards fü r eine best immte 
Vo lkssch i ch t das deutsche Kr iegspo ten t ia l 
schwächen und dami t unsere K r i eg füh rung ge­
fährden. I m Gegente i l , w i r verz ich ten f r e i w i l ­
l i g auf e inen bedeutenden Te i l dieses Lebens­
standards, u m das Kr iegspoten t ia l so schnel l 
und so g ründ l i ch w i e mög l i ch zu erhöhen. 

Das Radikals te Ist gerade rad i ka l genug 

Jedermann weiß, daß dieser K r i eg , w e n n 
w i r Ihn ve r lö ren , uns a l le ve rn i ch ten w u r d e ; 
u n d da rum ist das V o l k m i t seiner Führung 
entschlossen, nunmehr zur rad ika ls ten Selbst­
h i l f e zu gre i fen . Die b re i ten arbe i tenden Mas­
sen unseres V o l k e s machen der Regierung n i ch t 
zum V o r w u r f , daß sie zu rücks ichts los, sondern 
höchstens, daß sie z u r ü c k s i c h t s v o l l 
vo rgeht . M a n frage landauf, landab das deut­
sche V o l k ; man w i r d Uberal l nur d ie eine A n t ­
w o r t e rha l ten : das Radikals te ist heute eben 
rad i ka l , und das Totalste Ist heu le eben to ta l 
genug, u m den Sieg zu e r r l ngen l 

D a r u m Ist d ie to ta le K r ieg füh rung e ine 
Sache des ganzen deutschen Vo l kes . N i e m a n d 
k a n n s ich auch nur m i t e inem Schein v o n Be­
rech t igung an ih ren Forderungen vo rbe id rük -
k e n . A l s i ch in meiner Rede v o m 30. Januar 
v o n dieser Stel le aus den to ta len K r ieg pro­
k lam ie r te , schwo l len m i r aus den u m m i c h 
versammel ten Menschenmassen O r k a n e der 
Zus t immung zu. I ch kenn also festste l len, daß 
d ie Führung sich in ih ren Maßnahmen i n 
v o l l k o m m e n e r U b e r e i n s t i m m u n g 
m i t dem ganzen deutschen V o l k In der H e i ­
mat und an der Front bef indet. Das V o l k w i l l 
a l le , auch die schwersten Belastungen auf 
s ich nehmen u n d is t bere i t , jedes Op fe r zu 
b r ingen , w e n n dami t dem großen Z ie l des 
Sieges gedient w i r d . 

Die gerechte Verteilung der Kriegslasten 
Die Voraussetzung dazu Ist selbstverständ­

l i ch d ie, daß d ie Lasten gerecht ve r te i l t wer ­
den. Es darf n ich t geduldet werden , daß der 
we i taus größte Te i l des V o l k e s d ie ganze 
Bürde des Kr ieges t rägt u n d e in k le iner , passi­
ve r Te i l s ich an den Lasten und an der Ve r ­
an twor tung des Kr ieges vorbelzudrOcken ver ­
sucht. D ie Maßnahmen, d ie w i r getrof fen ha­
ben und noch t re f fen müssen, werden des ; 
ha lb v o m Geiste einer n a t i o n a l s o z i a l i ­
s t i s c h e n G e r e c h t i g k e i t e r fü l l t sein. 
W i r nehmen ke ine Rücks icht auf Stand u n d 
Berufe, A r m und Reich, und H o c h und N i e ­
d r i g müssen i n g le icher We i se beansprucht 
we rden . Jedermann w i r d i n d iesem ernstesten 
Abschn i t t unseres Schicksalskampfes zur Er­
f ü l l ung seiner Pf l icht der N a t i o n gegenüber 
angehal ten, w e n n nö t ig , gezwungen we rden . 
W i r wissen uns auch dabei i n vo l l e r Über­
e ins t immung mi t dem nat iona len W i l l e n unse­
res Vo lkes . W i r w o l l e n l ieber zuv ie l , als zu 
w e n i g Kra f t zur Er r ingung des Sieges anwen­
den. N o c h niemals ist e in K r i eg in der Ge­
schichte der V ö l k e r ver lo rengegangen, w e i l 
die Führung z u v i e l S o l d a t e n u n d 

W a f f e n ho t te : sehr v i e l e aber g ingen ver­
lo ren , w e ' l das Umgekehr te der Fa l l war . 

Bere i ts te l lung einer opera t i ven Reserve 
I c h habe schon in der Ö f fen t l i chke i t er-

k l ä i t , daß die kr iegsentscheidende Au fgabe 
der Gegenwar t da r i n besteht, dem Führer 
durch einschneidendste Maßnahmen i n der 
He ima t e ine o p e r a t i v e R e s e r v e bereit* 
zuste l len, d ie i h m d ie M ö g l i c h k e i t g ib t , m» 
kommenden F rüh jah r und Sommer die Of fen­
s ive aufs neue aufzunehmen und den Versuch 
zu machen, dem sowjet ischen Bolschewismus 
den entscheidenden Schlag zu versetzen. J j | 
mehr w i r dem Führer an K ra f t in die H a n d 
geben, u m so vern ich tender w i r d dieser 
Schlag sein. Es Ist also n ich t mehr enge* 
bracht , umzeitgemäßen Fr lodensvors te l lungen 
zu hu ld igen . Das deutsche V o l k hat a l le Ver­

an lassung , nur an den K r i eg zu denken. Da« 
t rägt n i ch t zu seiner Ve r länge rung , sondern 
nur zu seiner Beschleunigung bei . Der t ° " 
talste und rad ika ls te K r i eg is t auch der kü r ' 
zeste. (Fortsetzung Seite 3) 
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(Fortsetzung von Seite 3) 
Ih r also, meine Zuhörer , repräsent ier t i n 

d iesem Augenb l i ck d ie N a t i o n . U n d an Euch 
möchte i ch zehn Fragen r ich ten , d ie I h r m i r m i t 
dem deutschen V o l k e vo r der ganzen W e l t , 
insbesondere aber vo r unseren Feinden, die 
uns auch an i h rem Rundfunk zuhören, beant­
w o r t e n so l l t : 

Die Engländer behaupten, das deut­
sche Volk habe den Glauben an den 
Sieg verloren. 

Ich frage Euch: Glaubt Ihr mit dem 
Führer und mit uns an den endgültigen 
totalen Sieg des deutschen Volkes? 

Ich frage Euch: Seid Ihr entschlos­
sen, dem Führer in der Erkämpfung des 
Sieges durch dick und dünn und unter 
Aufnahme auch der schwersten per­
sönlichen Belastung zu folgen? 

Zweitens: Die Engländer behaupten, 
das deutsche Volk ist des Kampfes 
müde. 

Ich frage Euch: Seid Ihr bereit, mit 
dem Führer als Phalanx der Heimat 
hinter der kämpfenden Wehrmacht ste­
hend diesen Kampf mit wilder Ent­
schlossenheit und unbeirrt durch alle 
Schicksalsfügungen fortzusetzen, • bis 
der Sieg in unseren Händen ist? 

Drittens: Die Engländer behaupten, 
das deutsche Volk hat keine Lust mehr, 
sich der überhandnehmenden Kriegs­
arbeit, die die Regierung von ihm for­
dert, zu unterziehen. 

Ich frage Euch: .Seid Ihr und ist das 
deutsche Volk entschlossen, wenn der 
Führer es befiehlt, zehn, zwölf und 
wenn nötig vierzehn und sechzehn 
Stunden täglich zu arbeiten und das 
Letzte herzugeben für den Sieg? 

Viertens: Die Engländer behaupten, 
das deutsche Volk wehrt sich gegen 
die totalen Kriegsmaßnahmen der Re­
gierung. Es wil l nicht den totalen 
Krieg, sondern die Kapitulation. 

Ich frage Euch: Wol l t Ihr den tota­
len Krieg? Wollt Ihr ihn, wenn nötig 
totaler und radikaler, als wir ihn uns 
heute überhaupt noch vorstellen kön­
nen? 

Fünftens: Die Engländer behaupten, 
das deutsche Volk hat sein Vertrauen 
zum Führer verloren. 

Ich frage Euch: Ist Euer Vertrauen 
zum Führer heute größer, gläubiger und 

unerschütterlicher denn je? Ist Eure 
Bereltschaft, ihm auf allen seinen We­
gen zu folgen und alles zu tun, was nö­
tig ist, um den Krieg zum siegreichen 
Ende zu führen, eine absolute und un­
eingeschränkte? 

Ich frage Euch sechstens: Seid Ihr 
bereit, von nun an Eure ganze Krait 
einzusetzen und der Ostfront die Men­
schen und Waffen zur Verfügung zu 
stellen, die sie braucht, um dem Bol­
schewismus den tödlichen Schlag tu 
versetzen? 

Ich frage Euch siebentens: Gelobt 
Ihr mit heiligem Eid der Front, daß die 
Heimat mit starker Moral hinter ihr 
steht und ihr alles geben wird, was sie 
nötig hat, um den Sieg zu erkämpfen? 

Ich frage Euch achtens: Wollt Ihr, 
insbesondere Ihr Frauen selbst, daß die 
Regierung dafür sorgt, daß auch die 
deutsche Frau Ihre ganze Kraft der 

v Kriegführung zur Verfügung stellt und 

Uberall da, wo es nur möglich ist, ein 
springt, um Männer für die Front frei­
zumachen und damit ihren Männern an 
der Front zu helfen? 

Ich frage Euch neuntens: Billigt Ihr, 
wenn nötig, die radikalsten Maßnahmen 
gegen einen kleinen Kreis von Drücke­
bergern und Schiebern, die mitten im 
Kriege Frieden spielen und die Not des 
Volkes zu eigensüchtigen Zwecken aus­
nutzen wollen? Seid Ihr damit einver­
standen, daß, wer sich am Krieg ver­
geht, den Kopf verliert? 

Ich frcge Euch zehntens und zuletzt: 
Wol l t Ihr, daß, wie das nationalsozia­
listische Parteiprogramm es gebietet, 
gerade im Kriege g l e i c h e R e c h t e 
u n d g l e i c h e P f l i c h t e n vorherr­
schen, daß die Heimat die schweren 
Belastungen des Krieges solidarisch auf 
ihre Schultern nimmt und daß sie für 
Hoch und Niedrig und Arm und Reic'i 
in gleicher Weise verteilt werden? 

Die Antwort: Mit dem Führer zum Sieg 
I ch habe Euch gef ragt ; I h r habt m i r Eure 

A n t w o r t gegeben. I h r seid e in Stück V o l k , 
durch Euren M u n d hat sich dami t d ie Ste l lung­
nahme des deutschen V o l k e s mani fest ier t . I h r 
habt unseren Feinden das zugerufen, was sie 
wissen müssen, dami t sie s ich ke inen I l l us ionen 
und falschen Vors te l l ungen h ingeben. 

Somit s ind w i r , w i e v o n der ersten Stunde 
unserer Mach t an und durch a l l die zehn Jahre 
h i ndu rch , fest u n d b rüde r l i ch m i t dem deut­
schen V o l k e vere in t . Der mächt igste Bundes­
genosse, den es auf dieser W e l t g ib t , das V o l k 
selbst, steht h in ter uns und ist entschlossen, 
m i t dem Führer, koste es, was es wo l l e , u n d 
un te r A u f n a h m e auch der s c h w e r s t e n 
O p f e r den Sieg kämpfend zu ers t re i ten . 
W e l c h e M a c h t der W e l t könn te uns je tz t noch 
h indern , al les das durchzusetzen und zu e r fü l ­
len , was w i r uns als Z ie l gesteckt haben, Jetz t 
w i r d und muß es uns ge l ingen l I ch stehe h ier 
v o r Euch n i ch t nur als Sprecher der Regierung, 
sondern auch als Sprecher des Vo l kes . U m 
m ich herum sitzen meine a l ten Freunde aus der 
Par te i , d ie hohe Ämte r i n der Führung v o n 
V o l k und Staat bek le iden. Neben m i r si tzt Par­
teigenosse S p e e r , der v o m Führer den ge­
sch ich t l i chen A u f t r a g erhal ten hat, d ie deut­
sche Rüstungswir tschaf t zu mobi l i s ie ren u n d 
der Front Wa f fen in H ü l l e und Fül le zu l i e fe rn . 
Neben mi r si tzt Parteigenosse Dr. L e y , der 
v o m Führer den A u f t r a g erha l ten hat , d ie Füh­
rung der deutschen Arbe i te rschaf t durchzufüh­
ren u n d sie i n une rmüd l i chem Einsatz fü r i h re 

Kr iegspf l l ch ten zu schulen u n d zu erz iehen. 
W i r füh len uns verbunden m i t unserem Par te i ­
genossen S a u c k e 1 , der v o m Führer den Au f ­
t r ag erhal ten hat, ungezähl te Hunder t tausende 
v o n Arbe i t sk rä f ten ins Reich zu b r ingen , die 
e inen Zuschuß an d ie na t iona le W i r t s cha f t dar­
ste l len, der v o m Feind überhaupt n i ch t e inge­
ho l t w e r d e n kann . Darüber h inaus s ind m i t uns 
ve re i n i g t a l le Führer der Par te i , der W e h r ­
macht und des Staates. 

Krach in Unterhaus 
Sch. Lissabon, 19. Februar (LZ.-Drahtberich'.) 

Die amer ikan ischen Korrespondenten i n 
London ber ich ten m i t großer Of fenhei t , daß 
s ich das par lamentar ische Bi ld am gestr igen 
zwe i ten Tage der Bever idge-Debat te n icht ge­
änder t hat . D i e Arbe i te rpa r te i oder w e n i g ­
stens ein großer Te i l von ih r bef indet sich i n 
o f f e n e m A u f r u h r gegen die Regierung 
und auch gegen d ie of f iz ie l le Par te i führung. 
Das br i t i sche Kab ine t t ist in fo lge dieser Lage 
zu einer Sondersi tzung zusammengetreten, u m 
zum Bever idge-Plan Ste l lung zu nehmen. Ge­
stern w u r d e i n der F rak t ion der Arbe i te rpar ­
te i lange verhande l t , ob d ie Partei den A n ­
t rag des rad ika len Flügels, der Regierung 
of fen d a s M i ß t r a u e n auszusprechen, un ­
terstützen sol l oder n icht . A t t l e e und Bev in 
versuch ten zu ve rm i t t e l n . Ein Beschluß wurde 
noch n ich t gefaßt. 

Churchi l l mi t Fieher zu Bet t 
Stockho lm, 18. Februar 

Reuter verbre i te t e ine amt l iche Me ldung , 
nach der Min is te rpräs ident Church i l l an einer 
E rkä l tung m i t Fieber le idet und das Bett hü ten 
muß. 

Ärnci ikancihonihei i auf I ta l ien 
Rom, 18. Februar 

Der i t a l i e n i s c h e Wehrmach tber i ch t v o m 
Donnerstag meldet u. a.: I n Tunesien haben d i e 
Achsent ruppen we i te re fe ind l iche Ste l lungen 
besetzt und haben einen von Panzerst re i tkräf ten 
unters tü tz ten fe ind l ichen Gegenangr i f f abge­
wiesen. Amer ikan ische Kampf f lugzeuge war fen 
Spreng- und Brandbomben auf Cagl ia r i , Quaro 
Sant Elena und Gannosfanal iga. Der A n g r i f f 
verursachte schwere Schäden an Wohnhäuse rn 
und Opfe rn unter der Bevö lkerung . Bisher 
w u r d e n 100 Tote und 235 Ver le tz te gemeldet. 
V o n unseren Jagdf lugzeugen angegr i f fen, stürz­
ten dre i der angre i fenden Flugzeuge ab* zwö l f 
fe ind l iche Fl ieger, die m i t dem Fa l lsch i rm ab­
gesprungen waren , wurden gefangengenommen. 

Die Heimat ein eisenharter Willensblock 

Charkow ist planmäßig geräumt worden 
Schwere Abivehrkämpfe an der Südfront I Hohe blutige Feindverluste 

A u s dem FUhrerhauptquar t ier , 18. Februar 
Das Oberkommando der W e h r m a c h t g ib t 

bekannt : 
I m westkaukas ischen Berg land und im Raum 

v o n K r a s n o d a r b l ieben d ie fe ind l i chen A n ­
gr i f fe übera l l er fo lg los. Bei e inem eigenen A n ­
gr i f f süd l ich N o w o r o s s i j s k w u r d e der 
Gegner aut d ie Küs te zu rückgewor fen . Z w i ­
schen A s o w s c h e r a M e e r u n d dem Raum 
südöst l ich Ore l dauer ten d ie e rb i t te r ten Kämpfe 
an . Die Stadt C h a r k o w w u r d e v o n unseren 
T r u p p e n nach p lanmäßiger Zers tö rung k r iegs ­
w i c h t i g e r A n l a g e n g e r ä u m t . Süd l ich der 
Sladt zersprengten deutsche Panzer I m Gegen­
stoß e in fe ind l iches Regiment . D ie Lu f twa f fe 
gr i f f i m Raum u m C h a r k o w i n ro l l enden E in ­
sätzen fe ind l iche Stoßgruppen und Marschko ­
lonnen an. Zahl re iche Ang r i f f e und Vors töße 
des Feindes Im Raum nö rd l i ch K u r s k sche i ­
te r ten unter hohen Ver lus ten des Gegners. I n 
der Abwehrsch lach t sUdl lch des L a d o g a ­
s e e s schlugen unsere T ruppen d ie Sowjets , 
d i e ve rgeb l i ch versuchten , i n d ie deutschen 
Ste l lungen e inzudr ingen, erneut zurück . Der 
Fe ind ve r l o r we i te re 38 Panzer u n d hat te 
schwere .b lu t ige Ver lus te . 

I n N o r d a f r i k a w u r d e das seit Tagen 
lautende Angr i f f sun te rnehmen er fo lg re ich tor t ­
gesetzt. Verbände der Lu i twa f fe gr i f fen In d ie 
Erdkämpfe e in und fügten dem Feind empf ind­
l i che Aus fä l l e an schweren Waf fen und moto­
r i s ie r ten Fahrzeugen zu . I n den Gewässern 
wes t l i ch A l g l e r versenkte e in V e r b a n d deut­
scher Kampf f lugzeuge e inen T r a n s p o r t e r 
v o n 8 0 0 0 B R T . und beschädigte e i n we i te ­
res Schiff g le icher Größe du rch Bombentref fer. 
I n der Agä ls schoß e in deutscher U-Boot-Jäger 
v o n d re i angre i fenden Torpedof lugzeugen zwe i 
ab und beschädigte das d r i t t e so schwer, daß 
m i t seinem Ver lus t gerechnet we rden kann . 

V o r der norwegischen Küste versenkte eine 
Kl ts tenbat ter ie der Kr iegsmar ine du rch mehrere 
Vo l l t re f fe r e in fe indl iches Unterseeboot be i 
e inem er fo lg losen Angr i f f auf e in deutsches Ge­
le l t . 

Ein ige br i t ische Flugzeuge w a r f e n i n der 
le tz ten Nach t be i S lö r f lügen Uber westdeut ­
sches Gebiet p lanlos e in ige Bomben. 

Schnel le deutsche Kampf f lugzeuge g r i l l en 
be i Tage überraschend Küstengebiete i n Süd-
u n d SUdostengland sowie Vorpostenboote In 
den Küstengewässern an . 

W i r a l le , K i nde r unseres V o l k e s , zusammen­
geschweißt m i t dem V o l k e i n der größ­
ten Schicksalsstunde unserer na t iona len Ge­
schichte, w i r geloben Euch, w i r geloben der 
Front und w i r geloben dem Führer, daß w i r 
d ie He ima t zu e inem W i l l e n s b l o c k zusammen­
schweißen wo l l en , auf den s ich der Führer u n d 
seine kämpfenden Soldaten unbed ing t u n d 
b l ind l ings ver lassen können. W i r verp f l i ch ten 
uns, i n unserem Leben u n d A r b e i t e n al les zu 
tun , was zum Siege nö t i g ist. Unsere Herzen 
w o l l e n w i r e r fü l len m i t jener po l i t i schen Le i ­
denschaft , d ie uns immer in den großen Kampf­
zel ten der Parte i und des Staates w i e e in e w i g 
brennendes Feuer verzehr te . N i e w o l l e n w i r I n 
diesem Kr iege jener fa lschen u n d sche inhe i l i ­
gen Ob jek t i v i t ä t sduse le i ve r fa l l en , der d ie 
deutsche N a t i o n i n ih rer Geschichte schon so 
v i e l Ung lück zu ve rdanken hat. A l s dieser 
K i i e g begann, haben w i r unsere Augen e inz ig 
u n d a l le in auf d ie N a t i o n ger ichtet . W a s ih r 
u n d i h rem Lebenskampf d ient , das is t gut u n d 
muß erha l ten und geförder t werden . W a s ih r 
u n d Ih rem Lebenskampf schadet, das is t schlecht 
und muß besei t ig t u n d abgeschni t ten werden . 

Heißer Glaube an den Führer . 
M i t heißem Herzen und k ü h l e m Kopf w o l ­

l en w i r an d ie Bewä l t i gung der großen Pro­
b leme dieses Z e i t a b 6 c h n ' t t e s des Kr ieges heran­
t re ten . W i r beschre i ten dami t den W e g zum 
e n d g ü l t i g e n S i e g . Er l iegt begründet 
I m Glauben an den Führer. So 6 t e l l e ich denn 
an diesem A b e n d der ganzen Na t i on noch e in ­
ma l ih re große Pf l icht v o r Augen. Der Füh­
rer e rwar te t v o n uns e ine Leis tung, d ie allsa 
b'sher Dagewesene in den Schatten stel l t . W i r 
w o l l e n uns seiner Forderung n i ch t versagen. 
W i e w i r stolz auf Ihn s ind, so so l l er stolz auf 
uns sein können . 

I n den großen Kr isen nnd Erschüt terungen 
des nat iona len Lebens erst bewähren sich d ie 
w a h r e n Männer , aber auch d ie w a h r e n Frauen. 
Da hat man n ich t mehr das Recht, v o m schwa­
chen Geschlecht zn sprechen, da beweisen beide 
Geschlechter d ie g l e i c h e Kampfentschlos­
senheit nnd Seelenstärke. Die N a t i o n Ist zu 
a l lem b e r e i t Der Führer hat befoh len, w i r 
w e r d e n I h m ' fo lgen. W e n n w i r j e t reu und 
unve rb rüch l i ch an den Sieg geglaubt haben, 
dann In dieser Stunde der na t iona len Bes innung 
u n d der Inneren A u f r i c h t u n g . W i r sehen I h n 

gre i fbar nahe v o r uns l i egen ; w i r müssen n u r 
zufassen; w i r müssen nur die Entschlußkraf t 
au fbr ingen, al les andere seinem Dienst unter­
zuordnen. Das ist das Gebot der Stunde. U n d 
da rum lau te t d ie Paro le : N u n , V o l k , steh' au l 
und Sturm b r i ch los l 

• 

^ Die Rede des Min is te rs wu rde an i h ren 
markanaten Stel len immer w ieder v o n Bei fa l ls­
kundgebungen unterbrochen. Sie schwo l len zu 
Stürmen do r t an , w o seine W o r t e d ie letzte 
Entschlossenhei t des deutschen Vo l kes zu j e ­
dem Opfer für den Sieg fo rder ten . A l s der M i ­
n is ter davon, sprach, daß seine Aus führungen 
v o n der Fe indpropaganda als „Fr iedens füh le r " 
ausgelegt werden wü rden , erschol l lautes Ge­
lächter . U n d als der M in i s te r dann erk lä r te , i n 
Deutsch land danke man an n ichts anderes als 
an e inen har ten K r i eg , da unterbrachen Ihn 
immer erneute Zust immungskundgebungen u n d 
Zwischenru fe der begeis ter ten Zuhörer . 

A n anderen Stel ien der Rede brausten 
Sprechchöre auf w i e : „Deutsche Männer aas 
Gewehr ! " „Deutsche Frauen an die A r b e i t l " 
S türmische Zus t immung fand auch die Fest­
s te l l ung des Min is ters , daß die Lasten dieses 
to ta len Kr ieges gerecht ve r te i l t we rden müßten, 
u n d orkanar t iger Bei fa l l erhob sich, a l6 schl ieß-
Jich der M in i s te r davon sprach, daß im k o m ­
menden F rüh jah r und Sommer die deutsche 
W e h r m a c h t im Osten w ieder die Of fensive er-
g re j fen werde — nur schwer konn te s ich der 
M i n i s t e r w ieder Gehör verschaf fen. Dann d ie 
zehn Fragen an d ie Zuhörerschaf t im Sport­
palast und dami t an das ganze deutsche V o l k . 
Jeder einzelne füh l t 6 i ch persön l ich angespro­
chen, m i t tosender Begeisterung gab die Masse 
auf jede einzelne Frage d ie A n t w o r t ; v i e l t au -
sendst lmmige Sprechchöre brausen durch d!e> 
H a l l e : „Führe r , bef ieh l , w i r f o l gen l " 

Der Tag in Kürze 
In letzter Zelt nimmt die Zahl der Irelwllligcn 

Meldungen von Falanglsten zur Blauen Divltion zu. 
Sie wol len durch Ta len ihre Anteilnalime an der 
antibolschcwlstlschen Sache beweisen, lür die das 
deutsche Heer Im Osten kümpll. 

Wie aus Tanger gemeldet wird, wurden vom 
nordnmerlkan/schen Militärgericht In Algier sechs 
Franzosen wegen lelndscliget Haltung gegen dl» Be­
tatzungstruppen zum Tode verurteilt und hinge­
richtet. 

lur 470. Wiederkehr des 

Die Kopernikanische Wendung / ^bu r l $ ,^'vonN,k-0 ,'ü t 

M i t dem N a m e n Kopern ikus , der a m 19. 
Februar 1543 geboren wu rde , dessen Todestag 
s ich also zum v ierhunder ts iebz igs ten Ma le j äh r t , 
is t -unlösbar das kopern ikan ische System und d ie 
V o r s t e l l u n g eines modernen W e l t b i l d e s ver ­
knüp f t , das i n seiner revo lu t i onä ren W i r k u n g 
auf das geist ige Bewußtse in Europas i n den 
nachfo lgenden Jahrhunder ten m i t Recht als 
„Kopern i kan ische W e n d u n g " bezeichnet wo r ­
den Ist. Sein Denkma l In T h o r n t rägt i n la­
te in ischer Sprache d ie W o r t e : „ N i k o l a u s K o ­
pern ikus , der Beweger der Erde, der Befest iger 
der Sonne und des H imme ls . " Sie deuten dss 
Lebenswerk des Uns te rb l i chen. K o p e r n l k u t zer­
sch lug d ie Jahr tausende al te Vo rs te l l ung , d ie 
k le ine Erde sei der ruhende Pol i n der großen 
H immelsbewegung , und erhob statt ih rer d ie 
Sonne zum M i t t e l p u n k t des 'Planetensystems. 
D ie Ta t w a r ge is t ig ebenso k ü h n w i e gefahr­
v o l l . D ie ganze mi t te la l te r l i che W e l t erz i t ter te 
i n ih ren Fugen, als Kopern i kus m i t seinem Sy­
stem das b isher ige, v o n der K i r che sankt io­
n ier te geozentr ische W e l t b i l d aus dem Rahmen 
dogmat ischer G laubensvors te l lungen r iß. 

Bekannt is t das Schicksal Gal i le is . I h n führ­
ten d ie Inqu is i to ren zur Fo l te rbank und zwan­
gen ihn , den kopern lkan ischen Entdeckungen 
abzuschwören. Z u seinen Freunden aber so l l 
e r gesagt haben : „ U n d sie bewegt s ich d o c h l " 
Lange l ieß Kopern i kus das M a n u s k r i p t unge­
d ruck t l iegen. Lange b l ieb es verscho l len , bis 
man es i n einer Büchere i i n Prag du rch Z u f a l l 

Kopernikus «m 19. Februar 
auf fand. Es wu rde erst i n seinem 70. Lebens-
Jahr i n D r u c k gegeben. A n demselben Tage, 
an dem ihm der erste Druckbogen über­
geben werden konn te , starb er. Sein Lebens­
ende so l l te der A n f a n g seiner Uns terb l i chke i t 
sein. 

D ie E in füh rung des kopern ikan ischen Sy­
stems hat für die Geschichte der Wissenschaf t 
e ine entscheidende Bedeutung. Es ist ke in Z u ­
f a l l , daß sich i m A n f a n g des 16. Jahrhunder ts 
große, we l te rschüt ternde Taten in einer t ie fen 
inneren V e r b i n d u n g mi te inander häu f ten : das 
System des Kopern ikus m i t der Reformat ion, 
d ie Entdeckung Amer i kas m i t der Er f indung 
der Buchdruckerkuns t . Es war , als ob e in 
n e u e r G e i s t s ich über d ie Menschen er­
gossen hät te. M a n besann sich auf sich selbst 
u n d st re i f te a l te Fesseln ab. Eine ernste For­
schung setzte e in , die d ie Erkenntn is auf Tat­
sachen gründete u n d zuletz t i h re schönste 
B lü te i n der A u f f i n d u n g eines n e u e n . Lebens­
gesetzes er lebte. 

Es muß uns Deutsche m i t großem Stolz er-
f f l l len , daß aus unserem V o l k e jene umfassen­
den Geister erstanden s ind , deren W e r k und 
Leis tung die entscheidendsten Einschni t te und 
Umwä lzungen im europäischen Geistesleben 
he rvo r r i e fen . W e n n w i r aber heute i n diesem 
drängenden und schür fenden Wesen, diesem 
i n d ie le tz ten T ie fen immer neu vorstoßenden 
Forschergeist den Ausd ruck der n o r d i ­
s c h e n R a s s e n s e e l e erkennen, so ist diese 

Erkenntn is berei ts selbst w ieder Zeugnis fü r 
e ine neue kopern ikan ische W e n d u n g in der 
europäischen Geistesgeschichte. W i r e r leben 
diese W e n d u n g unmi t te lbar m i t , u n d daher 
feh l t uns manchmal der r ich t ige A b s t a n d , u m 
s ie i n ih rer ganzen Größe zu erkennen. A b e r 
w i e einst die Entdeckung der Erdbewegung 
d u r c h Kopern ikus , so s te l l t heute d ie Entdek-
k u n g der rassisch gegebenen Krä f te ihres W i r ­
kens in Geschichte und po l i t i scher Gegenwar t 
a l le über l ie fe r ten Begr i f fe u n d Maßstäbe auf 
neue Grund lagen. A l t e W e r t e ve r fa l l en , u n d 
neue Zie le erheben s ich am Hor i zon t unseres 
Lebens und Denkens. D a 6 ist der ew ige K o ­
pern ikus in unserem V o l k e ! Er l iegt dem 
V o l k e i m Blute, w ie er seines Blutes war . E in 
Gedenken an diesen fernen und doch so nahen 
M a n n , m i t t en in der kampfe r fü l l t en Gegen­
war t , Ist mehr als eine h is tor ische Er inne­
rung — es ist e in Te i l des Se lbs tbewußtwe i -
dens der deutschen N a t i o n ! 

Neue Bücher 
Aliens Hayduk: A 11 v a t e r. Ein Bergbuch voll 0e-

schlchlen. U 4 S. Halbleinen, geb. 3 RM. C. Clcsllks 
Buchhandlung, Pciskrctscham OS. — Den oberschlesischcn 
Dichter Hayduk haben wir als den Dichter der Landschalt 
eiogclUhrt. Sein Bergbuch verlieft diesen Eindruck, ndem 
der Dichter aus dem unerschöpflichen Born ostsudctlschcr 
Mythen, Sagen und MSrchen reiche Oaben austeilt. Märchen, 
wie sie das Kräuterwelbel mit dem neunerlei Zauberkraut 
erzählt, wird er eins mit der Landschaft und ihrer Sprache, 
flle In den Bergwässern flüstert und in den ewigen Wäldern 
det Sudeten rauscht. Dem Volksmythus wurde nachgegangen 
bis zu den letzten geheimnisvollen Quellen. Entstanden ist 
eine glückliche Mischung von Rübezahl und Stifter, eine 
Welt, die Erich Johannes Oottscllllch in seinen Zeichnungen 
stiküit nacnempluadcn hat, Di . i,u«t Fleiflct 

Kultur in unserer Zeit 
.Wissenschaft 

10. Geburtstag. Prof . D r . Wol fgang Ke l le r I n 
K ö l n , der In wei ten Kreisen als Präsident der 
Deutschen Shakespeare-Gesellschaft In W e i m a r be ­
k a n n t Ist, vol lendete In diesen Tagen sein 70. L e ­
bensjahr. Prof . -Ke l le r besorgte eine neue, a u t 
gründl icher Text rev is ion beruhende Shakespeare-
Ausgabe In der Schlegel-Tlcckschen Übersetzung 
u n d schrieb m i t Bernhard Fehr zusammen eine G e ­
schichte der englischen L i te ra tur . 

Bi ldende Kuns t 
Deutsche Graphik-Ausste l lung in He ls ink i . I n 

He ls ink i Ist eine Ausstellung deutscher Graphiken, 
aus d e m 19. und 20. Jahrhunder t eröffnet w o r d e n . 
D i e Sammlung von Uber 320 ausgewählten G r a p h l - . 
k e n bekannter Meister f indet starkes Interesse. 
A r b e l t e n bekannter deutscher G r a p h i k e r w u r d e n 
f ü r groQe Staatskunstsammlungen in F innland a n ­
gekauft . Veransta l ter sind die f innische Graph ike r -
Vere in igung und der deutscho Kunstdienst . 

Theater 
U r a u f f ü h r u n g „Gudruns T o d " . U n t e r s tarkem 

Be i fa l l fand i m WUi t temberglschen Staatstheator 
z u Stut tgar t d ie U r a u f f ü h r u n g des zwei ten d r a ­
mat ischen Werkes von Gerhard Schumann, der 
Tragödie „Gudruns T o d " In Anwesenhei t des 
Dichters statt. T r e u e und E h r e stehen I m M i t t e l ­
p u n k t dieses Werkes u m die einsame Königstoch­
ter G u d r u n . D ie Inszenierung schuf H e l m u t H e n ­
richs. D i e Tltclgestalt verkörper te H i lde Eber t . 

F i l m 
Ber l iner F l lm-Urauf f t lh rungen . A m 18. Februar 

w i r d In v ier Ber l iner F i lmtheatern , darunter d e m 
Tauentz len-Palast und dem Ufa -Thea te r F r i e d r i c h ­
straße, der Bavar la -F l lm „5000 M a r k Be lohnung" 
anlaufen. — A m 26. F e b r u w f indet Im G lor ia -
Palast I n Ber l in d ie U r a u f f ü h r u n g des F i lma der 
Hc lnz -Rühmann-Produk t lon der Te r ra „Sophlen-
l u n d " statt. D e r F i l m w u r d e m i t dem Präd ika t 
„ k u u j t k w e b besonders w e r t v o l l " ausgcj jasüget, 
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Wir müssen im Osten wieder offensiv werden! 
(Fortsetzung von Seite 2) 

W i r müssen im Osten w ieder of fensiv wer ­
den. W i r müssen dazu die nö t igen Krä f te , d ie 
im Lande noch i n re ichem Made vo rhanden 
sind, mob i l i s ie ren , und zwar n ich t nur auf or­
ganisator ische, sondern auch auf improv i sa to ­
r ische Welse . E in umständl iches b ü r o k r a t i ­
sches Ver fah ren führ t h ier nur langsam zum 
Z ie l . Die Stunde aber d räng t ; E i le is t i h r Ge­
bot. Es is t also a n der Zel t , den Säumigen 
Beine zu machen. Sie müssen aus Ihrer beque­
men Ruhe aufgerüt te l t werden . W i r können 
n ich t war ten , bis sie von selbst zur Besinnung 
kommen und es dann v ie l l e i ch t zu spat Ist. Es 
muß w ie e in A l a r m r u l durch das ganze V o l k 
gehcn l 

Die neue Op t i k des Kr ieges 
Je . schwere r die P p l c r . s i n d , die das deut­

sche V o l k zu br ingen hat, u m so dr ingender 
rnuß die Forderung erhoben werden , daß sie 
gerecht ver te i l t werden. Das w i l l auch das 
Vo l k . N iemand sträubt sich heute gegen die 
Übernahme von auch schwersten Kr iegslasten. 
A b e r es muß na tü r l i ch auf jeden aufre izend 
w i r k e n , wenn gewisse Leute immer w ieder 
versuchen, sich an den Lasten überhaupt vor ­
be izudrücken. Die nat ionalsozia l is t ische Staats-
füh r i i ng hat d ie moral ische, aber auch staats-
po l i t ischc F luch t , solchen Versuchen mannhaf t , 

wenn nö t ig mi t d r a k o n i s c h e n S t r a f e n 
entgegenzutreten. Schonung wäre hier v o l l ­
kommen fehl am Platze und w ü r d e a l lmäh l i ch 
zu einer V e r w i r r u n g der Gefühle und Ans i ch ­
ten unseres V o l k e s führen , d ie eine schwere 
Gefährdung unserer öf fent l ichen K r i e g s m o-
r a I nach sich ziehen müßte. 

W i r s ind somit auch gezwungen, eine Reihe 
v o n Maßnahmen zu t re f fen, d ie zwar für d ie 
K r i eg füh rung an s ich n i ch t v o n lebenswich­
t iger Bedeutung s ind, die aber fü r d ie Auf ­
rechterha l tung der Kr iegsmora l in der He ima t 
und an der Front e r fo rder l i ch erscheinen. A u c h 
d ie Op t i k des Kr ieges, das heißt das äußere 
B i ld der K r i eg füh rung , ist i m v ie r ten Kr iegs­
lahr von ausschlaggebender W i c h t i g k e i t . Die 
F ion t hat angesichts der übermensch l ichen 
Opfer, die sie täg l ich zu br ingen hat, ein ele­
mentares A n r e c h t darauf, daß auch n icht e in 
e inz iger in der He imat das Recht (ür sich i n 
Ansp ruch n immt , am Kr iege und seinen Pf l ich­
ten vorbe izu leben. Aber n icht nur die Front 
fo rder t das, sondern auch der we i taus über­
w iegende anständige Te i l der Heimat . D ie 
F le iß igen besitzen e inen Ansp ruch darauf, daß, 
w e n n sie zehn und zwö l f und manchmal v ie r ­
zehn Stunden täg l ich arbei ten, sich d i rek t ne­
ben ihnen n ich t w i e Faulenzer räke ln u n d gar 
noch d ie anderen für dumm und n ich t T a f l i n i e r t 
genug hal ten. D ie He ima t muß in ih re r Ge­
samthei t sauber und in tak t b le iben. N ich ts darf 
ihr kr iegsgemäßes B i ld t rüben. 

Dem Ausland imponiert nur der Sieg 
Es sind deshalb eine Reihe v o n Maßnahmen 

fietroilen worden , die dieser neuen Op t i k des 
Kr ieges Rechnung t ragen. W i r haben beispie ls­
weise die Schl ießung der Bars und Nach t l oka le 
angeordnet . A u c h Luxusrestaurants, deren Au f ­
w a n d in ke inem Verhä l tn i s zum erz ie l ten Ef fekt 
steht, s ind der Schl ießung ve r fa l l en . . Es mag 
sein, daß der eine oder der andere auch w ä h ­
rend des Kr ieges noch in der Pflege des M a ­
gens eine Hauptaufgabe sieht. A u f i hn können 
w i r dabei ke ine Rücks icht nehmen. W e n n an 
der Front unsere kämpfenden Truppen v o m 
Grenadier bis zum Genera l fe ldmarscha l l aus 
der .Fe ldküche essen, so g laube ich, ist es n i ch t 
zuv ie l ver langt , wenn w i r in der He ima t jeden 
zw ingen , wenigstens auf d ie e lementarsten Ge­
bote des Gemeinschaf tsdenkens Rücks icht zu 
nehmen. A u c h ungezähl te Luxus- u n d Reprä-
serftationsgeschäfte s ind m i t t l e r w e i l e zur Au f ­
lösung gekommen. M a n wende h ie r n ich t e in , 
d ie Au i rech te rha l t ung eines ho lden Fr iedens­
scheines import iere dem Aus lande. Dem A u s ­
land impon ier t nur e in deutscher Siegl W i r 
w o l l e n l ieber ein paar Jahre gef l i ck te K le ider 
t ragen, als einen Zustand heraufbeschwören, in 
dem unser V o l k e in paar Jahrhunder te in Lum­
pen herumlaufen müßte. W a s sol len heute noch 
Modesälot is, die L icht , He izung und mensch­
l iche A rbe i t sk rä f t e ve rb rauchen ! Sie we rden 
nach dem Kr iege, w e n n w i r wieder. Zei t und 
Lust dazu haben, neu erstehen. W a s sol len 
Fr is iersalons, in denen e in Schunhoi tsku l t ge­
pf legt w i r d , der ungeheuer v ie l Ze i t u n d A r ­
be i tskra f t beansprucht , der für den Fr ieden 
zwar sehr schön und angenehm, für den K r i eg 
aber überf lüssig ist. Unsere Frauen und M ä d ­
chen werden e inmal unseren s iegre ich he im­
kehrenden Soldaten auch ohne f r iedensmäßige 
Au fmachung ge la l len l 

In den ö f fent l i chen Ä m t e r n w i r d in Z u k u n f t 
etwas schnel ler und unbürokra t i scher gearbe i ­
tet werden. Es erg ib t durchaus ke in gutes B i ld , 
wenn dor t nach achtstündiger Arbe i tsze i t auf 
d ie M i n u t e genau Schluß gemacht w i r d . N i c h t 
d$is V o l k ist für die Ämter , sondern die Ä m t e r 
s ind für das V o l k da. M a n , arbe i te t also so 
lange, bis die A r b e i t e r led ig t Ist. Das' ist das 
Gebot des Kr ieges. W e n n der Führer das kann , 
so werden auch die Diener des Staates das 
können. Ist für eine längere Arbe i tsze i t n ich t 
genügend A rbe i t da, so g ibt man zehn oder 
zwanzig oder dre iß ig Prozent der M i ta rbe i t e r 
an die k r iegsw ich t ige Wi r t scha f t ab und ste l l t 
damit w ieder eine entsprechende Anzah l M ä n ­
ner, für die Front f re i . D a s g i l t für a l le Dienst­
stel len in der He imat . V ie l l e i ch t w i r d gerade 
dadurch auch die A rbe i t , i n . den . A m t e r n etwas 
schnel ler und etwas wen iger schwer fä l l i g T O T 
sich gehen. W i r müssen i m Kr iege lernen n ich t 
nur g ründ l i ch , sondern auch p rompt zu ar­
be i ten. 

Entspannungsmögl i thke l ten b le iben erha l ten l 
• Die Regierung tut anderersei ts alles, um 

dem arbei tenden V o l k e in dieser schweren Ze l t 
d ie . nöt igen Entspannungsmögl ichke i ten zu er­
ha l len . T h e a t e r , K i n o s , M u s i k s ä l e b le i ­
ben v o l l im Betr ieb. Der R u nd f u n k w i r d be­
strebt sein, sein Programm noch zu e rwe i te rn 
und zu v e r v o l l k o m m n e n . W i r haben durchaus 
n icht die Abs ich t , über unser V o l k eine g r a u * 
W i n t e r s t i m m u n g heraufzubeschwören. Was 
dem V o l k e dient, was seine Kampf- und A r ­
be i tskra f t erhäl t , s täh l t und vermehr t , da« Ist 
gut und k r i egsw ich t i g . Das Gegente i l ist abzu­
schaffen. I ch habe deshalb als Ausg le i ch ge­
gen die eben geschi lder ten Maßnahmen ange­
ordnet , daß d ie geist igen und seel ischen Erho­
lungsstät ten des Vo l kes n i ch t ve rm inde r t , son­
dern v e r m e h r t werden. Sowei t sie unseren 
Kr iegsahst rengungen n icht schaden, sondern 
sie fördern, müssen sie auch von l e i t en der 
Staats- upd V o l k s f ü h r i ' n g eine entsprechende 
Förderung er fahren. Das g i l t auch für den 
S p o r t . Der Sport ist heu le ke ine Ange legen­
hei t hevor/ .ugter Kreise, sondern eine Ange­
legenhei t des ganzen Vo lkes . Uk. -Ste l lungen 
sind auf den) Spor lbet r ieb ganzl ich sinnlos. 

Spartanische Lebensweise fü r das ganze V o l k 
Das al les w i l l auch d ie Front . Das fo rder t 

mi t s türmischer Zus t immung das ganze deutsche 
V o l k . Es w i l l eine spartanische Lebensführung 
lü r a l le, für Hoch und N i e d r i g und A r m und 
Reich. So w i e der Führer dem ganzen V o l k « 

e in Beispie l g ib t , so muß das ganze V o l k i n 
a l len seinen Schichten s ich dieses Beisp ie l 
auch zum V o r b i l d nehmen. W e n n er nur A r ­
bei t und Sorgen kennt , so wo l len w i r i hm A r ­
bei t und Sorgen n icht a l le in überlassen, son­
dern zum Te i l , den w i r ihm abnehmen können , 
auch auf uns nehmen. 

I ch möchte in diesem Zusammenhang auch 
über einige prakt ische Maßnahmen des to ta len 
Kr ieges, die w i r ' berei ts getroffen haben, e in 
paar W o r t e ve r l i e ren . Das Prob lem, um das 
es, s ich dabei handel t , heißt : Fre imachung von 
Soldaten lü r die Front , Fre imachung von A r ­
be i te rn und A rbe i t e r i nnen lü r die Rüstungs­
w i r tscha f t . Diesen be iden Z ie len müssen al le 
anderen Bedürfnisse; untergeordnet we rden , 
selbst auf Kosten unseres sozialen Lebens­
standes wäh rend des Kr ieges. Das so l l n i c h t e i n e 
endgül t ige Stab i l is ierung unseres Lebensstan­
dards darste l len, sondern gi l t nur als M i t t e l 

zur Er re ichung des Zweckes, näml ich des e inen 
t o t a l e n S i e g e s . 

Au fhebung v o n Uk. -Ste l lungen 
Es müssen im Rahmen dieser A k t i o n H u n ­

dert tausende v o n Uk.-Ste l lungen in der He imat 
aufgehoben werden. Diese Uk. -Ste l lungen 
waren bisher no twend ig , we i l w i r n icht aus­
re ichend Fach- und Schlüsselkräf te zur Ve r ­
fügung hat ten, die die zur Au fhebung der Uk.-
Stel lungen leer werdenden Plätze besetzen 
konnten. Es Ist der Sinn der get ro f fenen und 
noch zu t ref fenden Maßnahmen, die dafür be­
nö t ig ten Arbe i t sk rä f te zu mob i l i s ie ren . Darum 
geht unser Appe l l an die noch außerhalb der 
Kr iegswi r tscha f t stehenden Männer und die bis­
her noch außerhalb des Arbei tsprozesses ste­
henden Frauen. Sie werden s ich diesem A p p e l l 
n icht versagen wo l l en und auch n ' cht versagen 
können. Die A rbe i t sp f l i ch t für Frauen ist 
s e h r w e i t s c h i c h t i g gefaßt worden . Das 
heißt aber nicht, .daß nur d ie jen igen, d ie i m 
Gesetz genannt wo rden sind, arbei ten dür fen. 
Jeder ist uns w i l l k o m m e n , und j e mehr s ich 
für den großen Umschichtungsprozeß in der 
inneren Wi r t scha f t zur V e r f ü g u n g stel len, um 
so mehr Soldaten können w i r für die Front f re i ­
machen. 

D ie deutsche Frau in der K r iegsw i r t scha f t 
Unsere Feinde behaupten, die deutschen 

Fra'uen seien n icht i n der Lage, den M a n n In 
der Kr iegswi r t scha f t zu ersetzen. Das mag für 
best immte schwere kö rper l i che A rbe i t en un ­
serer K r iegs fe r t i gung zut ref fen. Darüber h inaus 
aber b in ich der Uberzeugung, daß die deutsche 
Frau fest entschlossen ist, den Platz, den der 
M a n n , der an d ie Front geht, f re imacht , i n kü r ­
zester Fr is t v o l l auszufül len. W i r brauchen u n s 
da gar n i ch t auf bo lschewist ische Beispiele zu 
berufen. A u c h i n der deutschen K r i egsw i r t ­
schaft s ind seit Jahren schon M i l l i o n e n beBter 
deutscher Frauen m i t g r ö ß t e m E r f o l g 
tä t ig , und s ie war ten m i t Ungedu ld darauf, daß 
i h re Reihen ba ld igs t durch neuen Zuzug ver ­
mehr t u n d ergänzt werden . A l l e die, die s ich 
für diese A r b e i t zur V e r f ü g u n g s te l len, e r fü l len 
dami t nur eine Dankespf l icht der Front gegen­
über. Hunder t tausende sind schon gekommen, 
Hunder t tausende werden noch kommen. In kü r ­
zester Ze i t hof fen w i r , dami t A r m e e n v o n A r ­
be i tskrä f ten f re izumachen, d ie ihrerse i ts w i e ­
der A rmeen v o n kämpfenden Frontso ldaten 
f re is te l len werden . 

Ich müßte mich sehr In den deutschen 
Frauen täuschen, w e n n ich annehmen so l l te , 
daß sie den h ie rm i t an sie ergehenden A p p e l l 

Oberhören w o l l t e n . Sie werden sich n i ch t In 
engherzigster We ise an das Gesetz ank lammern 
oder gar noch versuchen, durch seine Maschen 
zu entschlüpfen. I m übr igen w ü r d e n d ie len igen , 
d ie solche Abs ich ten ver fo lgen , dami t be i uns 
n icht landen. Ä r z t l i c h e A t t e s t e we rden 
statt der aufgerufenen A rbe i t sk ra f t n ich t a ls 
v o l l w e r t i g angenommen. Auch eine e twa ige 
A l i b i - A r b e l t , d ie man s ich be im M a n n oder 
be im Schwager oder bei e inem guten Bekann­
ten verschaf f t , um sich unbeaufs icht ig t we l te r 
an der A r b e i t vo rbe id rucken zu können , w i r d 
v o n uns mi t entsprechenden Gegenmaßnahmen 
bean twor te t werden . Die wen igen , d ie solche 
Pläne ver fo lgen, können sich dami t i n der 
ö f fent l i chen W e r t u n g nur selbst er led igen. Das 
V o l k w i r d i hnen d ie größte Ve rach tung zo l len . 

N iemand ver langt , daß eine Frau, d ie dazu 
n ich t die nö t igen kö rpe r l i chen Voraussetzungen 
m i tb r ing t , i n die schwere Fer t igung einer Pan­
zer fabr ik geht . Es g ib t aber e ine Unmenge v o n 
Fer t igungen auch in der R ü s t u n g s i n d u ­
s t r i e , d ie ohne a l lzu s tarke kö rper l i che A n ­
s t rengung geleistet we rden können und für d ie 
sich e ine Frau, auch w e n n sie aus b e v o r ­
z u g t e n Kre isen stammt, r uh i g zur Ve r f ügung 
s te l len kann . 

Es wä re auch angebracht , daß Frauen, d ie 
Dienstpersonal beschäft igen, je tz t schon diese 
Frage e iner Uberp rü fung unterzögen. M a n 
kann sehr w o h l sich selbst dem Haushal t u n d 
den K inde rn w idmen und sein Dienstmädchen 
fre igeben oder den Hausha l t und d ie K i nde r 
dem Dienstmädchen oder der NSV. überant ­
w o r t e n und s ich selbst zur A r b e i t me lden. 
A l l e rd i ngs ist dann das Leben n ich t mehr so 
gemüt l i ch w ie i m Fr ieden i aber w i r leben Ja 
auch n icht im Fr ieden, sondern i m Kr iege. Ge­
m ü t l i c h werden w i r es uns w ieder machen, 
w e n n w i r den Sieg in Händen haben. Jetzt aber 
müssen w i r für den Sieg unter wei testgehender 
Au fop fe rung unserer Bequeml ichke i t kämpfen . 
A u c h und gerade d ie K r i e g e r f r a u e n w e r ­
den das verstehen. Sie werden es fü r ih re 
höchste Ve rp f l i ch tung ha l ten , ih ren M ä n n e r n 
draußen an der Front dadurch zur Seite zu t re ­
ten, daß sie sich einer k r i egsw ich t i gen A r b e i t 
zur V e r f ü g u n g stel len. Das be t r i f f t v o r a l l em 
die L a n d w i r t s c h a f t . D ie Frauen der Land­
arbe i ter haben h ier e in gutes Beispiel zu geben. 
Es g i l t für a l le Männer und Frauen der Grund ­
satz, daß es für n iemanden angebracht ist , i m 
Kr iege sogar noch wen iger zu tun als im F r i e ­
den) die A r b e i t muß auf a l len Gebieten ver« 
mehr t werden . 

Freiwillige vor! Zupacken, handeln, selbst etwas tun! 
M a n dar f übr igens n i ch t den Fohler machen, 

al|es, was je tz t nö t ig ist, au / d ie Regierung zu 
schieben. D ie Regierving kann nur d ie großen 
Rahmengesetze schal len. Den Rahmengesetzen 
Leben und Inha l t zu geben, ist Au fgabe des 
arbei tenden Vo lkes . Das w i r d unter der be­
feuernden Führung • der Parte i geschehen. 
Schnel les Hande ln is t h ier erstes Gebot. Uber 
d ie gesetzl iche Verp f l i ch tung hinaus also g i l t 
je tz t d ie Paro le : F r e i w i l l i g e v o r l W i r 
w o l l e n je tz t n i ch t über d ie Schwere der Ze i t 
k l agen oder uns e inander e twas vo r räson ie ren . 
W i r w o l l e n , w i e das deutsche A r t ist, zu ­
packen , hande ln , d ie I n i t i a t i ve e rgre i fen , selbst 
e lwas tun und n icht al les don anderen zu tun 
überlassen. We l che deutsche Frau wo l l t e es 
übers Herz b r i ngen , sich e inem solchen Appe l l , 
den i ch . vo r a l lem fü r die kämpfende Front an 
d ie .deutsche F rauenwe l t r ichte, zu entziehen? 
W e r w o l l t e je tz t e ine spießige Bequeml ichke i t 
über das nat iona le p f l i ch tgebot stel len? W e r 
w o l l t e je tz t noch angesichts der schweren Be­
d rohung , der w i r a l l e ausgesetzt s ind , an seine 
egoist ischen p r i va ten Bedürfnisse denken u n d 
n ich t an die über al le dem stehenden N o t w e n ­
d igke i ten des Krieges? Ich weise mi t Ve rach ­
tung den V o r w u r f , den uns unsere Feinde ma­
chen, zurück , daß das eine Nachahmung des 
Bolschewismus sei. W i r w o l l e n den Bolsche­
w ismus n ich t nachahmen, w i r wo l l en ihn be-
siegen, u n d zwar m i t den M i t t e l n und Me tho ­

den, d ie i hm gewachsen s ind ! Die deutsche 
Frau w i r d das am ehesten vers tehen, denn sie 
hat längst e rkannt , daß der K r i eg , den heute 
unsere Männer führen, .e in K r i e g vo r a l lem zum 
Schulze ih re r K inder ist. I h r he i l igstes Gu t w i r d 
also In diesem Kr iege durch den Einsatz des 
kostbarsten Blutes unseres V o l k e s beschi rmt . 
M i t diesem Kampf der Männe r muß die deut ­
sche Frau auch nach außen h in ih re So l idar i tä t 
bekunden. Sie muß sich l ieber morgen als über­
morgen in die Reihen der M i l l i o n e n schaffen­
der Angeste l l ten und A rbe i te r i nnen e inre ihen 
und das Heer der arbei tenden He imat auch 
du rch ih re eigene Person vermehren . Es muß 
w i e e in Strom der Bere i tschaf t durch das deut­
sche V o l k gehen. Ich e rwar te , d a ß ' s i c h n u n 
ungezähl te Frauen und vo r a l lem Männer , d ie 
h isher noch ke ine k r i egsw ich t i ge A r b e l t ta ten, 
bei den Meldes te l len melden. W e r s ich schnel l 
g ib t , der g ib t s ich doppe l t l Daneben vo l l z iehen 
s ich großzügige Zusammenlegungen i n unserer 
a l lgemeinen Wi r t scha f t . Ich weiß, daß große Te i le 
unsere« V o l k e « dabei schwere Opfer b r ingen 
müssen. Ich habe Vers tändn is für diese Opfer, 
und d ie V o l k s f ü h r u n g ist bemüht , diese auf e in 
Mindestmaß zu beschränken. Abe r e in gewisser 
Rest w i r d übr igb le iben, der getragen werden 
muß. N a c h dem Kr iege werden w i r , was w i r 
heute auf lösen, größer und schöner denn Je 
w ieder neu aufbauen. 

Nicht etwa Stillegung des Mittelstandes 
T r h WAH4 . M.(#.I* I— ju. T . • _ I c h wende m ich I n diesem Zusammenhang 

e ind r ing l i ch gegen die Behauptung, daß m i t 
unseren Maßnahmen eine St i l legung des M i t t e l ­
standes oder eine Monopo l i s i e rung unserer 
W i r t s cha f t bezweckt würde . Nach dem Kr iege 
w i r d der M i t t e l s tand sofort w ieder in größtem 
Umlange w i r t scha f t l i ch und sozial w iederherge­
ste l l t . D ie augenb l i ck l i chen Maßnahmen sind 
ausschl ießl ich Notmaßnahmen für die Kr iegs­
zwecke und Kr iegsbedürfn isse. Sie streben 
n ich t eine s t ruk tu re l l e Veränderung der W i r t ­
schaft an, sondern s ind led ig l i ch auf das Z ie l 
ausger ichtet , den Sieg so schnel l und so g ründ­
l i c h w i e mög l i ch e rkämpfen zu he l fen. 

Das V o l k w i l l , daß gehandel t w i r d 

Ich strei te n icht ab, daß uns auch ange­
sichts der Du rch füh rung der eben gesch i lder ien 
Maßnahmen noch sorgenvo l le Wochen bevor ­
stehen. Abe r dami t schaffen w i r je tz t endgü l t i g 
Luf t . W i r stel len diese Maßnahmen auf die A k ­
t ionen des-kommenden Sommers ein und bege­
ben uns heute, ohne den Drohungen und Groß­
sprechereien des Heindes i rgendeine Beach­
tung zu schenken, an die A rbe i t , Ich b in g lück­
l i ch , dieses Programm des Sieges e inem deut­
schen V o l k e vo r t ragen zu dür fen, das diese 
Maßnahmen n icht nur w i l l i g auf sich n immt , 
s o n d e r n s i e f o r d e r t , u n d zwar dr ingen­
der, als das je im Ver lau fe dieses Kr ieges der 
F a l l , gewesen Ist. Das V o l k w i l l , daß du rch ­
gre i fend und schnel l gehandel t w i r d . Es ist 
Ze i t l W i r müssen den Augenb l i c k u n d d ie 

Stunde nützen, dami t w i r vo r kommenden 
Überraschungen gesichert s ind. 

I ch gebe meiner t i e f e n ' U b e r z e u g u n g Aus ­
druck , daß das deutsche V o l k du rch den t ra ­
g ischen Schicksalsschlag v o n S t a l i n g r a d 
i nne r l i ch auf das Tiefste ge läuter t w o r d e n ist. 
Es hat dem K r i eg in sein hartes und erbar­
mungsloses A n t l i t z h ineingeschaut . Es we iß 
n u n d ie grausame W a h r h e i t u n d is t entschlos­
sen, m i t dem Führer du rch d ick und dünn zu 
gehen. A n unserer Seite stehen t reue u n d zu­
ver läss ige Bundesgenossen. Das i t a l i e n i ­
s c h e V o l k w i r d m i t uns unter der Füh rung 
seines großen Duce unbe i r r t den W e g zum 
Siege for tsetzen. Die faschist ische Lehre ha t 
es rei f fü r a l le großen Schicksalsproben ge­
macht . I n Ostas ien fügt das tapfere j a p a ­
n i s c h e V o l k der angelsächsischen Kr iegs­
macht Schlag über Schlag zu. D re i W e l t - u n d 
Großmächte zusammen m i t i h ren Ve rbünde ten 
führen den Kampf gegen die p lu tok ra l i schs 
T y r a n n e i und d ie bo lschewist ische Bpdrohung. 
W a s kann uns geschehen, w e n n w i r uns den 
har ten Proben dieses Kr ieges m i t fester Ent­
schlossenheit un te rz iehen! A n der S icherhei t 
unseres Sieges g i b t es be i uns ke inen Zwe i f e l . 
W ä h r e n d unsere Fron ten i m Osten ih re g igan ­
t ischen Abwehrsch lach ten gegen den A n s t u r m 
der Steppe schlagen, rast der K r i e g u n s e ­
r e r U - B o o t e über die We l tmeere . Der 
fe ind l i che Tonnageraum er le idet Einbußen, die 
auch du rch küns t l i ch noch so hochgeschraubte 
Ersatz- u n d Neubauten be i w e i t e m n ich t w i e ­
der we t tgemacht w e r d e n können. I m üb r igen 
abe i w i r d der Fe ind uns i m kommenden Som­

mer w ieder in a l t e r O f f e n s i v k r a f t 
kennen le rnen ! Das deutsche V o l k is t ent­
schlossen, dem Führer dazu unter Au fb ie tung 
a l l seiner Energ ien d ie nö t ige M ö g l i c h k e i t zu 
verschaf fen. 

D ie Engländer und das deutsche Vo lk ' 
I n diesen Tagen hat s ich die engl ische und 

amer ikanische Presse sehr ausg'ebig mi t der 
H a l t u n g des deutschen Vo l kes in der gegen­
wä r t i gen Kr ise befaßt. D ie Engländer kennen 
das deutsche V o l k nach ihren Angebere len 
bekann t l i ch v i e l besser als w i r , seine eigena 
Führung. Sie gaben uns scheinhei l ige Rat­
schläge, was w i r zu tun und zu lassen hät ten, 
immer in der i r r igen Ans ich t , das deutsch« 
V o l k von heute gle iche dem deutschen V o l k 
vom November l f l l f l , das auf ihre Ver füh rungs-
künste here in f ie l . Ich habe e6 n icht nöt ig , ge­
gen diese Annahme den Gegenbeweis zu füh ­
ren. Der Gegenbeweis w i r d vom kämp londen 
und arbei tenden deutschen V o l k j eden Tag 
aufs neue erhär tet . 

Ich möchte aber zur Steuer der W a h r h e i t 
an Euch, meine deutschen Volksgenossen u n d 
V o l k s g e n o s 6 i n n e n , eine Reihe v o n Fragen r ien -
ten, die Ih r m i r nach bestem Wissen und Ge­
wissen bean twor ten müßt. A l s m i r meine Zu ­
hörer auf meine Forderungen v o m 30. Januar 
spontan ihre Zus t immung bekundeten, behaup­
tete d ie engl ische Presse am anderen- Tag, das 
« e i e i n F r o p a g ä n d a t h e a t e r gewesen u n d 
entspreche In ke iner We lse der- wahren S t im­
m u n g des deutschen Vo l kes . I ch habe heutet 
zu dieser Ve rsammlung nun einen Ausschn i t t 
des deutschen V o l k e s im besten Sinne des 
W o r t e « e ingeladen. V o r m i r s i tzen re ihenweise 
deutsche Ve rwunde te v o n der Ost f ront , Be in -
und A rmampu t ie r te , m i t zerschossenen G l ie ­
dern , Kr iegsb l inde, d ie m i t i h ren Rot-Kreuz-
Schwestern gekommen sind, Männer in der 
B lü te ih rer Jahre, d ie vo r s ich ih re K r ü c k e n 
stehen haben. Dazwischen zähle ich an d ie 50 
Träger des Eichenlaubes und des Ri t terkreuzes, 
e ine glänzende A b o r d n u n g unserer kämpfenden 
Front . H in te r ihnen erhebt sich ein Block v o n 
Rüstungsarbei tern u n d -arbe i ter innen aus den 
Ber l iner Panzerwerken. W iede r h in te r i h n e n 
sitzen Männer aus der Par te iorganisat ion, So l ­
daten aus der kämpfenden Wehrmach t , Ä rz te , 
Wissenschaf t ler , Künst ler , Ingen ieure und A r ­
ch i tek ten, Lehrer, Beamte und Angeste l l te au« 
den Ä m t e r n und Büros, eine stolze Ver t re te r ­
schaft unseres geis t igen Lebens i n a l l seinen 
Schichtungen, dem das Reich gerade jetzt i m 
Kr iege W u n d e r der Er f indung und des mensch­
l i chen Genies ve rdank t . Uber das ganze Rund 
des Sportpalastes ve r te i l t sehe ich Tausende 
v o n deutschen Frauen. D i e Jugend ist h ie r ver ­
t re ten und das Greisenal ter . Ke in Stand, k e i n 
Beruf und ke in Lebensjahr b l ieb oei der E in­
ladung unberücks ich t ig t . I ch kann also m i t 
Fug und Recht sagen: Was hier vo r mi r sitzt. 
Ist ein A u s s c h n i t t a u s d e m ganzen 
d e u t s c h e n V o l k an der Front ur.d i n der 
Heimat , S t immt das? Ja oder ne in l 
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tu» in mmaamtam AlfreÖ eberling, ein Maler aue Zgierz Ä * S * Ä 
Als — hier Südpreußen war 
I n der „gu ten al ten Ze i t " , da unser Gebiet 

Zur Prov inz Südpreußen gehörte, l iebte man 
in a l lem einen geruhsamen Lebensst i l . Das 
i .Tempo" wa r noch n icht er funden. M a n hat te 
Zei t und für jeden eine Reverenz. 

Selbst ein behörd l icher Mahnzet te l aus j e ­
ner Ze i t atmet diesen Geist der Zei t . 
, H i e r ist e iner: 

V o n Gottes Gnaden Fr iedr i ch W i l h e l m 
K ö n i g von Preußen etc. 

Unsern gnädigen Gruß zuvor l Liebe Getreue! 
I h r seid die in abschr i f t l i ch beigefügter Spe-

c i f i ca t ion verze ichnete Kosten überhaupt mi t 
2 Rthl r . 7 ggr. 2 Pf. i n Courant Unserer h ie ­
sigen Salarien-Casse schuld ig geworden. W i r 
befehlen Euch daher, diesen Betrag b innen 
3 Wochen Unserer Salarien-Casse entweder 
unmi t te lbar e inzuzahlen, oder durch die Post 
f ranco zu übersenden, sonst Ih r zu gewar ten 
habt , daß nach Ab lau f dieser Fr ist , ohne w e i ­
tere A n k ü n d i g u n g , dieser Rückstand nebst dem 
Transmissions-Porto, durch e inen au thor is i r ten 
Landre i ter von Euch eingezogen werden w i r d . 
I n sofern Ih r diese Rückstände durch die Post 
einsendet, müsset Ih r diese Speci f icat ion m i t 
be i legen, dami t Euch solche gehör ig qu i t t i r t 
r em i t t i r t we rden kann. W o n a c h Ihr Euch z u 
achten habt. 

Sind Euch i n Gnaden gewogen. 
Ka i i sch , den 31. Jan. 1801. 

K ö n i g l . Südpreußische Regierung. 
Unterschr i t t 

A n 
d ie Hol laender-Gemeinde z u Unterschr i f t 

Borowice 
Zur E rk lä rung des m i t F remdwör te rn Ober­

re ich l i ch gespickten Kanzle ideutsch jener Ze i t 
sei ve rmerk t , daß Salarien-Casse sov ie l w i e 
Gehaltskasse bedeutet . A. K. 

„Toeca" In neuer Befefiung 
Gegenüber der Erstauf führung der Puccinisehen 

Oper hat die Besetzung der beiden Hauptro l len eins 
Veränderung er fahren . D ie T i te l ro l le singt M a r i a 
K r a f t . M e h r noch als mi t ihrem st immlichen M a ­
ter ia l , das i n der Höhe w ie I m Fortisslmo gewisse 
Schwier igkei ten überwinden muß, weiß sie darstel ­
lerisch zu gefal len, was bei einer so dramatischen 
Par t ie w i e der „Tosca" nicht einfach Ist. A ls Cava-
radossl stellte sich W i l l y L ü c k e r t von der 
Dresdner Volksoper vor, dessen sauberer, k l a n g ­
vol ler und raumbeherrschender Tenor In-' den l y r i ­
schen als auch dramatischen Stel len gleicherweise 
gefäl l t . Da er auch darstellerisch in Jeder Welse 
dieser nicht le ichten Rolle gewachsen lat, h in ter ­
läßt auch die Neubesetzung dieser Oper e inen 
durchaus wohlbefr iedigenden E indruck , dem das 
Haus durch starken Bei fa l l seinen Ausdruck gab. 

H e l m u t Lemcke 

V o m Gewerbeschüler zum Schüler Lenbachs und Repins / Ein Opfer des Bolschewismus 

rühmten I l j a Repln wurde . Er g ing dann nach 
I ta l ien , w o er als Zwe iundzwanz ig jähr iger ein 
'Bi ld „D ie al te und die neue M a l e r e i " mal te, 
das übera l l , w o er es ausstel l te, Au fsehen er­
regte. 

Der junge Eber l ing kam bei dieser Gele­
genhei t auch nach Deutschland. I n München 
wurde er e in Schüler Lenbachs. 

W iede r nach Rußland zurückgekehr t , er­
strahl te dor t sein Stern i n v o l l e m Glanz. 

Dor t mal te er den Min is te r des Auswär t igen , 
den Grafen Lambsdorff . Der öf fnete ihm d.e 
höchsten Kreise der damal igen Gesellschaft der 
Zarenresidenz. Er por t rä t ie r te nun den deut­
schen Botschafter Fürsten Radol in , den nach­
mal igen Kön ig Ferd inand v o n Bulgar ien, die 
we l tberühmte T ä n z e r n Pawlowa u. a. m. 

Der letzte Zar er te i l te i hm den A u f t r a g , e in 
B ' ld seines Vorgängers , A l e x a n d e ' I I I . , zu m i -
Jen. Ein Staatsauf l rag füh l te ihn nach K o n -
etant inopel , wo er 6 i e b e n Monate lang die rus­
sische Botschaf tsk i rche ausmalte. 

So groß aber seine Erfolge i n Rußland auch 
waren , i hn zog es doch immer w ieder nach 
I ta l ien . Florenz wurde seine zwei te Heimat. 
Dor t kannte ihn jedermann. Dor t entstanden 
Bi lder, d ie ih ren W e g durch die größten Kunst­
ausstel lungen der W e l t nahmen und i hm über­
a l l Ehre und Ruhm einbrachten. 

A u c h als Buch i l lus t ra tor machte Eber l ing 
sich einen Namen. 

Im bolschewist ischen Chaos versank er und 
sein berühmter Name. 

Der Name eines Deutschen aus Zglerx. 
A d o / / Kargel 

Der Prophet g i l t n ichts i n eeinem Vate r land , 
lautet e in altes Spr ichwor t . Davon wußten 
u n " ? deutschen M a l e r e in L ied zu singen. F rü ­
h e . ! Sie vermochten eich in ihrer Heimat n icht 
zu behaupten und mußten in der Fremde ih r 

. . . . . : > » . , G lück versuchen. P n 
e inen gelang es, dem 
anderen nicht . Der e ue 
erwarb «ich im Aus land 
e inen geachteten Na ­
men, der auch auf «c ! ne 
Vaters tad t selbst e in i ­
gen Glanz zurückwar f , 
der andere g ing in der 
Fremde namenlos unter. 

Zu denjenigen M a ­
le rn , die außerhalb ihrer 
He ima t berühmt wu rden , 
gehörte auch der in 
Zgierz geborene W i l h e l m 
A l f r e d Eber l ing. Sein 
Feld war in Wahrhe i t die 
W e l t , denn w i r f inden 

Ihn und seine W e r k e u. a. i n Deutsch land, i n 
I ta l ien , in Rußland, in der Tü rke i . 

Eber l ing wurde am 3. Januar 1872 als Sohn 
des Tuchmachers Rudol f Eber l ing und 6 e i n e r 
Ehefrau Mar ie , geb. Jok isch , i n Zgierz gebo­
ren. Er besuchte dort die deutsche Vo lksschu le 
und dann die Lodscher höhere Gewerbeschule. 
Später, als seine zeichnerische Begabung zur 
Ausb i l dung drängte, g ing er nach Warschau, 
w o er mehrere Jahre die Kunstschule besuchte. 
1889 bezog er die Kunstakademie in Petersburg, 
w o er einer der begabtesten Schüler dee be-

Alfrcd Eberling 
In Jungen Jahren 

(LZ.-Archlv) 

Bauerntum üollbringt Höcbftleiftungen 
Der Abschluß einer Versammlungswelle lür unsere neue Kriegseizeugungsschlacht 

entwar f in mi t re ißender Darste l lung e in B i ld 
der gegenwär t igen Lage. Der Kr ieg Ist je tz t 
in das Stad ium eingetreten, w o auch die bisher 
noch wel tgehend verschont gebl iebenen V o l k s -

In einer Reihe v o n Versammlungen wu rde 
das Landvo l k des Li tzmannstädter Raumes m i t 
den Erfordernissen der Kr iegs-Erzcugungs-
schlacht für die nächste Ernteper iode ve r t rau t 
gemacht. A l s Absch luß fand in der V o l k s b i l ­
dungsstätte L l tzmannstadt eine Absch lußkund­
gebung statt, d ie sich eines außerordent l ich 
guten Besuches zu er f reuen hat te. Kre is le i te r 
und Kre isbauernführer B o s s e gedachte zu ­
nächst der Gefal lenen. Er wies dann auf 
d ie beispielhafte Arbe i t s - und Einsatzf reudig­
ke i t im War thegau h in . I n rund 80 Erzeugungs­
schlachtversammlungen und fünf Or tsbauern-
führerschulungen m i t rund 200 Te i lnehmern 
wu rde das Rüstzeug vermi t te l t . 

Anschl ießend sprach Pg. K a y s e r v o m 
Verwa l tungsamt des Reichsbauernführers. F-

«Jlttsdiaß det X. Z. 

Weitere Ausdehnung der Berufs-Mallversiciienmg 
D i e gesundheitl iche Sicherung der werk tä t igen 

. B e v ö l k e r u n g hat Im Kr iege als wichtiges Gl ied des 
Arbeitseinsatzes noch an Bedeutung gewonnen. A r -
bcltsmcdlzlnlsche Untersuchungen und praktische 
Er fahrungen ergeben die Notwendigke i t , we i tere 
beruf l iche Erkrankungen dem Schutze der U n f a l l ­
versicherung zu unterstel len, u m neben der E n t ­
schädigung die erprobten Maßnahmen zu ihrer V e r ­
hütung durch d ie Unte rnehmen und Berufsgenoa-
•enschaften sicherzustellen. D e r Relchsarbeltsml-
nistcr hat daher durch eine I V . Verordnung Uber 
Ausdehnung der Unfal lvers icherung auf Berufs -
Krankheiten m i t W i r k u n g vom l . 1. 1042 die V o r ­
schrif ten über d ie Entschädigung und V e r h ü t u n g 
von Unfä l l en auf eine wei tere Anzahl von E r k r a n ­
kungen ausgedehnt, die I m Laufe Oer beruf l ichen 
A r b e i t durch E i n w i r k u n g schädlicher Stoffe, ge­
fähr l icher Arbeitsweisen oder In fek t ionen entstehen 
können. D ie In den f rüheren Verordnungen bereits ' 
geschaffenen Sonderschutzmaßnahmen sind dabei 
e rwe i te r t ; das V e r f a h r e n Ist beschleunigt und ver ­
einfacht worden . 

D i e bisherigen 26 Gruppen von beruf l ichen E r ­
krankungen verschiedener A r t und Ursache (z. B. 
Erkrankungen durch Bie l , andere Meta l le und M e -
ta l lverbindungcn, Benzol und seine Verb indungen , 
Lösemit te l , Gase, Strahlen, Staub, L ä r m sowie I n ­
fekt ionen) sind teils unveränder t übernommen, 
tei ls durch Beseit igung noch vorhandener Beschrän­
kungen erwei ter t worden . Dies gilt vor a l lem f ü r 
die Lungenerkrankung durch Quarzstaub (Silikose) 
I n Verb indung m i t Tuberkulose, fü r den L u n g e n ­
krebs bei der Asbeststaublunge und für die durch 
die Erschütterung bedingten Schädigungen d u r c h -
Preß lu f twerkzeuge. T ropenkrankhe i ten , F leck f l e -
ber und Skorbut werden berücksichtigt , g le ichgül­
t ig , w o sie entstanden sind. N e u einbezogen sind 
hauptsächlich d ie Erk rankungen bei A r b e i t e n i n 
kompr imie r te r L u f t , durch A lumln lumslaub und 
durch Infektiöse Erk rankungen (Mi l zbrand , G e l b ­
sucht usw.), w i e sie bei U m g a n g m i t T i e r e n oder 
Berührung m i t t ierischen Erzeugnissen und A b g ä n ­
gen mögl ich sind. Schließl ich können noch über ­
t ragbare Krankhe l ten Jeder A r t berücksicht igt 
werden , die bei der beruf l ichen Tä t igke i t außer ­

ha lb der Grenzen des Großdeutschen Reiches auf ­
t re ten . 

F ü r alle neu berücksicht igten Berufskrankhel ten 
kann unter best immten Voraussetzungen der V e r ­
sicherungsschutz vom Beginn des Krieges an ge­
w ä h r t werden . 

Industrie-Kohlenmeldebogen rechtzeitig abgeben 
Aul Veranlassung des Landeswirtschallsamlo's haben die 

Gauwirtscholtskamtner Wartbeland in Posen, deren Zweig­
stelle Hohensalza und die Wlrtschaltskammer Lltzmannstadt 
Im Dezember 1942 allen zur Abgabe der Kohlcnmcldebogen 
verpflichteten Betrieben durch Rundschrelben mitgeteilt, daB 
die monatlichen Meldebogen nicht mehr wie ursprünglich 
bis zum 5.. sondern bis zum 2. eines Jeden Monats bei den 
Kammern eingeben sollten. Die Vorverlegung des Mcldczclt-
Punktes im.uic irr, versorgungstcchnlschcn Gründen ertotgen. 
Da anscheinend immer noch Unklarhelten darüber bestehen, 
wird seitens des Landeswirtschaftsamtes noch einmal aut 
die Notwendigkeit zur Einhaltung des neuen Meldetermins 
hingewiesen. Die Vorarbeiten zur Ausfüllung des amtlichen 
Meldebogens sind Jeweils so rechtzeitig durchzuführen, daB 
die Absendung am letztea Tage des Monats (mit dem Post­
zuge oder falls möglich durch Boten) erfolgen kann. Bei 
unumgänglichen Betördcrungsschwlcrlgkelten muB die Ah­
sendung des Meldebogens unter Schätzung des Brennstoff­
verbrauchs des letzlea Arbeitstages am vorletzten Tage des 
Monats erlolgcn. Da die Kammern diese Meldungen zu stell­
ten und bis zum 5. eines Jeden Monats beim Landeswlrt-
schattsamt vorzulegen haben, ist die rechtzeitige Absendung 
durch die Betriebe unbedingt erforderlich. 

Wirtichoftsnotizen ' 
Aul einer Arbeitstagung des Beirats der Wlrtschafts-

(ruppc Bauindustrie gab Staatssekretär Schultze-Flelltz vom 
Reichsministerium lür Bewallnung und Munition den ver­
antwortlichen Männern vom Bau gruodsätzliche Richtlinien 
lür ihre künttlge Arbelt. 

Das Rhelnlsch-Westfätlsche Kohlsnsyndlkat gedachte In 
einer auBerordentlichcn Mitgliederversammlung des Tages, 
an dem sich vor 50 Jahren der Ruhrbergbau zur Gründung 
des Syndikats zusammenfand. Staatssekretär Dr. Landfrlcd 
Uberbrachte die OrUBe des Reichswirtschaftsministers. 

te i le ihren Kr iegsbei t rag l ie fe rn müssen. Es 
kommt je tz t darauf an, dem deutschen V o l k e 
einen Fehler abzugewöhnen, näml ich den man­
gelnder Zäh igke i t . Seit Jahrhunder ten s ind d ie 
Spannungen um uns aufgewachsen, und ke in 
Staatsmann hatte den Mu t , sie entschlossen an­
zupacken. N u n gibt es ke in Ent r innen mehr, 
w i r müssen und w i r wo l l en uns ihnen stel len 
und dami t für ein Jahrtausend Ruhe schaffen. 
W i r haben den N ich t i gke i t en des Lebens Immer 
zu v i e l Au fmerksamke i t geschenkt, der to ta le 
K r i eg r ichte t uns auf das Wesent l i che aus. 
Unser Leben w i r d eine grundlegende V e r e i n ­
fachung er fahren. Jetzt muß es heißen: W e g 
m i t den Zuständ igke i ten, weg m i t a l lem Um-
standskram! Jetzt g i l t es nur noch eins, den 
Sieg! Dre i große Versuche sind in den vergan­
genen zwe i Jahrtausenden gemacht worden , zu 
einer f r ied l i chen Bei legung auf t retender Span­
nungen zu kommen. Chr is ten tum und W e l t ­
w i r tscha f t schei terten, der Bolschewismus m i t 
dem Ausg le ichsmi t te ] de*v Genickschusses 
kommt für europäische K u l t u r n icht i n Frage. 
Der Nat ionalsoz ia l ismus be jah t dagegen d ie 
in der Schöpfung gegebenen Tatsachen. A u f 
dem Blut unserer Besten beruh t das Schicksal 
der kommenden tausend Jahre. Der Sieg w i r d 
den Ausg le i ch unseres Vo lks tums br ingen. 
Heute kommen auf 17 Bauern 83 Städter, das 
w i r d e inmal umgekehr t sein müssen, und dazu 
brauchen w i r Raum. Der Nährs tand in a l len 
seinen Gl iedern hat im Ver lau fe dieses K r i e ­
ges Leistungen vo l lb racht , die das hel ls te L icht 
ve r t ragen können, sie werden e inmal der Ge­
schichte angehören. 

D ie Aus führungen wurden m i t lebhafter Zu ­
s t immung aufgenommen. Der Kre isbauernführer 
mahnte in seinen Schlußworte) , zu vo rb i ld l i cher 

' Ha l tung , vo r a l lem auch deni f remden V o l k s ­
t u m gegenüber, und zu unverbrüch l icher Ka­
meradschaft . V o r a l lem ist es eine Selbstver­
s tändl ichkei t , den Frauen gefal lener Berufs­
kameraden bei der Bewir tschaf tung des Hofes 
u n d in jeder H ins ich t kameradschaf t l ich zur 
Seite zu stehen. Ein unzulässiger Tauschhandel 
kann auf ke inen Fal l geduldet werden, jeder 
Vorsch lag nach dieser Richtung muß energisch 
zurückgewiesen werden. Dami t ent l ieß der 
Kre isbauernführer die Männer und Frauen des 
Landvo lks i n ihre Arbe i t , die niemals so w i c h ­
t i g gewesen ist w i e gerade heute. G. K. 

Morgen f rüh t r i t t eine für uns sichtbare 
Mondf ins tern is e in. Nachdem der M o n d be­
rei ts heute abend durch d ! e Erdbahnebene 
geht, kommt es nur zu einer te i lweisen V e r f i n ­
sterung, bei der aber über d re i V i e r t e l des 
Monddurchmessers ve rdunke l t werden. Die 
Finsternis beginnt m i t dem für das bloße A u g e 
unmerk l i chen E in t r i t t des Mondes in den H a l b ­
schatten der Erde um 3 Uhr 44 M i n . V o n 5 Uhr 
3 M i n . beginnt die e igent l iche Ver f ins te rung 
am l inken unteren Rand des Mondes und 

wächst dann langsam an bis um 6 Uhr 31 M i n , 
w o 0,767 des Monddurchmessers im Schatten l ie­
gen. Dann schiebt sich die Mondscheibe w ie ­
der aus dem Schatten heraus und hat ihn um 
8 Uhr 13 M i n . w ieder ganz verlassen. Leider 
geht der M o n d aber bei uns schon vorher un­
ter, so daß die ganze Finsternis n icht beob­
achtet werden kann. Jedenfal ls aber kann man 
auf dem W e g zur Arbei tsstät te morgen den 
ver f ins ter ten M o n d le icht beobachten, ohne 
f rüher aufstehen zu müssen — wenn das 
W e t t e r dies zuläßt. K. B. 

W i r ve rdunke ln von 18 bis 6.35 Uhr. 

Für das Krlegs-WHW. Zu der unter dieser Überschrift 
In der Donnerstag-Nummer erschienenen Notiz wird uns er­
gänzend mitgeteilt, daB die Versteigerung einer Torte und 
einer Flasche Likör zugunsten des Kricgs-Winterhlllswcrks 
mit einem Erlös von 3000 RM. im Kamcradschaftskrcisc an­
läßlich eines Innungsabends der Konditorinnung Lltzmann­
stadt unter Leitung des Obermeisters liuco Hoffmann und 
des stellvertretenden Obermeisters Pg. Schwarzbuber durch­
geführt wurde. 

Briefkasten 
H. L. Eine Reichsliste der anerkannten technischen 

Schulen (Technische Hochschulen, Bergakademien, Univer­
sitäten, Kunsthochschulen, Bauschulen, Ingenieurschulen, 
Bergschulen, Schllt-Ingcnicurschulen, Chemleschulcn, Textil­
ingenieurschulen und Technische Lehranstalten) wurde vom 
NS.-Bund Deutscher Technik, Relcfaswaltung München, Reichs-
herulswalter Himmler, Im Juni 1942 herausgegeben, Sie 
müOten sich also dorthin wenden. 

E. K. Es gibt keine Sonderegelung lür den Bezug von 
Schreibpapier für Schriftsteller. 

Rundfunk v o n heute 
R e l c h t p r o g r a m m : 15.30—16: Sollsteomuslk von 

Uszt und Dittersdorf. 18—17: Opern- und Konzertmusik. 
18.30—19: Der Zcltsplegel. 19—19.15: Wchrmachlvortrag: 
Unsere Lultwalfe. 19.20—19.35: Frontberichle. 19.45—20: 
Dr.-Goebbels-Artikel: Die Otlenbarung unserer Kraft. 21 
bis 22: Heitere Klänge. D e u t s c h l a n d s e n d e r : 17.15 
bis 18.30: Sinfonische Musik von M. Bruch bis Wagner. 
20.15—21: Franz-Schmidt-Zyklus. 

Hier spricht die NSDAP. 
HS.-I ehrnrbunrf. Heute 15.30 Uhr Oenera!-von-Brlesea> 

Schule Krelslagang. Es spricht der Kreisleiter. Uniform-
träger in Uniform. Platz bis 15.15 Uhr einnehmen. 

Kreisleitung, Krelspersonalamt. Blutordens- und Ehren-
irlchenträger der NSDAP, erscheinen Montag 20 Uhr Sit­
zungssaal Handelskammer, Dietrich-Eckart-Str. 8, I I . Stock, 
zu äußerst wichtiger Arbeltstoguug. Bclilnderungsgründe 
sind dem Krelspersonalamt telefonisch unter 199-50. Haus­
apparat 29, zu melden. 

0 | . BOdrlns. 19. 2., 19.30 Uhr OstprcuBenstr. 42 Stabs­
besprechung. Daran nehmen teil die Vertreter der Glieds-
mögen und angeschlossenen Verbände. 

T, Z.-Spocl NCM Tage 
Neue Wege im Jujendschwimrnen 

Für die Austragung von Gebletsvcrglelrhs-
k ä m p f e n I m Schwimmen sind von Relchsjugend-
xaehwart Schwimmen neue Anordnungen getroffen 
worden , die eine einheit l iche Regelung darstellen. 
Die Grundlage bi lden drei feststehende W e t t k a m p f ­
folgen f ü r drei Lelstungsstufcn. und die einzelnen 
Gebiete können bei Vergleichstreffen entsprechend 
Ihrer Leistungsstarke eine dieser Wet tkampf fo lgen 
wäh len . Dadurch sind die Gebiete auch In die Lage 
versetzt, auch ohne lange Reisen m i t ört l ich ent ­
fe rn ten Gebieten Vergle ichskämpfc auszutragen, 
und zwar In der F o r m von F e r n w e t t k ä n i p -
1 e n. D ie drei e inheit l ichen Wct lkampf fo lgcn l e h ­
nen sich ziemlich eng an die Best immungen fü r 
die große Mannsch.-rtsprüfung der Schwimmer a n ; 
sie umfassen ausschließlich Staffelwettbeworbe, fü r 
« l e nnch d e r , Leistungsstarke Pf l lchtzcl tcn fest­
gesetzt sind. 

Vorb i l d l i che Schwimmspor t -Werbung Im GG. 
Eine großangelegte Werbeaktion zur Erfassung aller 

schwimmsporttreibenden und am Schwimmen interessierten 
Deutschen Im Gcncralgouveruement hat das Fachamt 
Schwimmen der QO.-Sporllührung in die Wege geleilet. Un­
ter der lachtlchen Leitung der bekannten Spitzenkönner 
S i m o n und H e i n a werden In den Städten des General­
gouvernements, die über Hallenbäder vcrlügen, Scbwimm-
kurse lür alle abgehalten, die jedem Deutschen zugänglich 
sind. Vor allem wird dr-bcl eine starke Beteiligung der lu­
gend erwartet. Der erste dieser öffentlichen Lehrgänge Ist 
in K r a k a u bereits im Gange, weitere Kurse werden In 
der letzten Fe.bruarwoche in L e m b e r g und in der ersten 
Märzwoche in W a r s c h a u abgehalten. 

Neuer W e l t r e k o r d Im Gewich theben 
Aus Narbonne wird gemeldet, daB dort der Iranzöslschb 

Gewichtheber F e r r a r i mit 153,5 kg einen neuen Welt­
rekord Im beidarmigen Stollen der Mittclgewichtsklasse auf-, 
gestellt hat. Dieser Wettrekord befand sich lange Zelt In 
deutschem Besitz. Von W. M a n g (133,8 kg) wanderte er 
1933 an Rudi I s m a y r , der 145 kg zur Hochstrecke 
brachte. Der Olympiasieger aus München wurde von 0 p -
• c h r u f abgelöst, der sich 1935 von 146 auf 150,5 kg 
•lelgerte. Seit 1936 wurde der Weltrekord von El T o u n I 
(Ägypten) mit 152,5 kg gehalten. 

Der König der Ärzte 
74) Paracelms-Roman von Perl P e f t r n o l l 

De r Famulus st ieg herunter . 
G le ichmäßig fü l l te das L ich t die Stube, 

nur das V i e r e c k des Fensters b l ieb schwarz. 
Denn außen stand eine Neumondnacht . 

Unter den Männe rn w a r unzufr iednes, böse» 
Raunen. Salzburger hö r te es, doch dessen-
ohngeachtet f ragte er we l te r nach D ingen, 
die seiner Auf fassung v o n der großen Aus­
einandersetzung entsprachen, 

„So g laubt Ih r also, daß m i t Euch e in 
neues Zei ta l ter der Med i z i n anbr ich t?" 

„ J a l " an twor te te Paracelsus überzeugt. 
»Und n l t nur d e r M e d i z i n : auch der A l c h i ­
mie. V o r m i r gab es nur Spagyr i , nur Go ld -

. ftacher. Nach m i r aber w i r d man w o h l zu unter­
scheiden wissen zwischen We isen und Mar ­
ren, zwischen Forschern und Betrügern . . . " 

Das Raunen wa r gewachsen. N u n brach 
die U n r u h los. 

„Laßt Eure läster l iche P rah le re i l " r ie f der 
Senkhofer, Bruder des Landr ichters zu T i t t -
tooning und Med i kus dortselbst. „ W i r Bind 
' " ' gekommen, uns von Euch beschwatzen zu 
' tssen. " Er schob m i t Daumen und Zo ige f in -
; ' ' ' r den schwarzen Bar t auseinander, indes 
* r sich an den Salzburger wandte . „ W o ble ibt 
" ' e große Auseinandersetzung? W a s sol l d ie. 
"nilchige Geschwätz?" 

„Recht s o l " schrie der Strei t fe lder In b ö -
8 ' r Freude. „End l i ch geht e in andres V ie r te l 
" I n j " 

„E i n V i e r t e l für u n s l " schrie der Peter 
Seibo ld , e in junger Fant, der zu W e r f e n seine 
bescheidne Praxis - ha t te . Sein Gesicht wa r 
g la t t und ros ig. Bar t wuchs I h m kraus u n d 
f laumig nur am Hä ls i an K i n n und Kie fer 
setzte er aus, was u l k i g anzusehen w a r — 
sehr zum Verdruß^ des jungen Med ikus , der 
sich m i t e inem bräunen Vo l l ba r t die W ü r d e 
geben w o l l t e , so i h m an Jah ren abg ing. 

U n d al le andern gaben mehr oder minder 
laut Ihren Bei fa l l zu erkennen. Der Leibarzt 
bebte v o r Au f regung und überschr ie m i t A n ­
strengung den Lärm, der p lö tz l i ch die Stube 
durchtobte . 

„Schau, daß du we i te rkommst , du Ehrab-
schne lder l " r ie f er. „ Jag t i hn aus der Stadt ! 
N e h m t eine Peitsche und tre ibt i hn aus! " Er 
regte sich so sehr auf, daß eine k rampfa r t i ge 
Lähmung ihn über f ie l . Er sank auf .die Bank 
nieder, er wäre vo l lends zusammengeknick t , 
w e n n n ich t f l i nke Hände i hn gestützt hä t ten . 

„De r Le ibmedikus ist behex t ! " schrie der 
Stre i t fe lder i n die V e r w i r r u n g . „ G o t t sei sei­
ner armen Seele g n ä d i g l " 

N i e noch hat te e in W o r t schnel ler und 
v ie l fä l t i ge r Echo gefunden. 

„Behex t ! " schr ien et l iche. Einer r ie f nach 
Mandragora , e in andrer nach dem Druden­
kreuz. Nach Wasser, dessen der Le ibmedikus 
am meisten bedur f t hät te , r ief k e i n e r . . . 

B e h e x t l . . . 
W i e e in Bl i tz w a r dies W o r t In die ge­

spannte, unhei lschwangere Atmosphäre der 
Versammlung gefahren. Jäh vergaßen d ie 
Männer die W ü r d e Ihres Standes, die ohne­
dies mehr äußerl icher Zwang war denn Innere 

H a l t u n g . Sie schr ien und lärmten durche in ­
ander, und des Salzburgera nach Ordnung r u ­
fende, beschwörende St imme g ing unter i n 
dem Toben. 

Der Stre i t fe lder taumelte, schier t runken 
v o r M u t und W u t , m i t erhobnen Fäusten auf 
den Dok to r los. K a m aber n icht an ihn heran. 
Paracelsus w isch te i hn zur Seite w i e e inen 
nassen Lappen. 

„ I c h darf m ich f reuen ! " schrie sein lautes 
Organ in den Tumul t . „ I c h darf mich f reuen, 
daß mi r Schälk fe ind s ind, denn die W a h r h e i t 
hat ke inen Feind als d ie Lügner . " 

„H inaus m i t i h m l " b rü l l t e da der Seibold. 
„Ke t te t l hn l Zur pe in l ichen Befragung m i t 

i h m l " k re ischte der Strei t fe lder außer «Ich. 
„Laßt i hn n l t aus, den Cacophrast l Laßt i hn 
n i t a u s l " 

Der Famulus stand mi t seinem L ich t i n 
der Tür , angelockt v o n dem Gelärm. M ' t auf-
gerissnem Munde sah er nun den Sturm. D ie 
Tü r aber, die er geöffnet, g ing immer zu. Sie 
drängte den Dok to r hinaus. Der schlug noch 
zu m i t seinen Fäusten, denn er w a r „ n i t subt i l 
gesponnen", und dies t rug n icht dazu be i , 
ihre erh i tz ten Köpfe zu küh len . 

K a u m ein paar El len v o n der TOr aber 
w a r die Stiege . . . 

D ie d r innen in der Stube drängten nach. 
H ie r außen war jedoch ke in Platz mehr. Der 
Seibold stürzte, doch f ing er sich noch am 
Geländer. Hernach ver lo r der Doktor den 
Boden. 

Der aber f ing sich n i m m e r . . . 
Sein Körper pol ter te die siebzehn Stufen 

.h inun te r , schwer f iel er unten auf. 

U n d der Famulus des Med ikus Salzburger 
leuchtete dem Geschehni« m i t z i t ternder Hand . 

To tens t i l l w a r es. 
Paracelsus lag unten auf dem Stein. Lag 

dort , w i e v o m Bl i tz gefäl l t . 
Bange Augenb l i cke ver rannen. • 
Oben standen die Männer b le ich und re­

gungslos. Sie waren starr vo r Entsetzen, Ihr 
Herzschlag stockte. Es war so s t i l l , daß man 
der Kerze leise« Kn is tern hör te. Hernach be­
gannen al le L ippen zu w ispern . Da beteten 
sie für die arme S e e ! . . . 

Das ha t te ke iner gewo l l t — l ieber Got t , 
das nicht I Selbst der Stre i t fe lder starTte 
fassungslos auf den schwarzen Fleck da unten 
und schlot ter te vo r Angs t und Schauder. 

M a r t i n Pegius drängte sich durch und g ing 
die Stiege h inunter . Salzt urger fo lgte i hm. 

Da h ie l t es ihnen den Schr i t t e in . 
paracelsus raffte sich auf, erst auf d i e 

Kn ie , hernach aber brachte er sich beinah 
schnel lend auf d ie Füße. 

Benommen sah er u m sich, doch taumel te 
er n ich t . Sah h inau f zu den Männern ober­
ha lb der Stiege und sagte m i t ungebrochner 
St imme: 

„ I h r k ö n n t m ich morden, aber n i t tö ten l 
Denn Ich b i n ew ig l Und mehr w i l l i ch r i ch ­
ten nach meinem Tode w ide r Euch, denn 
vorher . M e r k t es euch: der Theophrast w i r d 
m i t euch kämpfen ohne den Le ib ! " 

Festen Schri t tes g ing er auf das* Haustor 
zu, öffnete es und trat hinaus in die Nacht . 
M i t lau tem Schlag fiel die schwere eisenbe­
schlagene T ü r h in ter i hm :ns Schloß. 

(Forlsetzung folgt} 



Am dem liJarthcland Nachmucheficlicrung für Öae LanÖoolk 
Wer gilt ale Selbftücrforgcr ? 

In der Verb iduchcrscha f t kommen wieder ­
h o l t Unk la rhe i ten über den Begri f f der Selbst­
versorgung bei Hühner- und Entenhal tung zur 
Sprache. Für die gesamte Verbraucherschaf t ist 
daher folgendes zu beachten: Selbstversorger 
mi t Eiern s ind grundsätz l ich al le Hühner - o d e r 
Entcnhal ter , g le ichgü l t ig , w i e v ie le T ie re sie 
hal ten und w ie v ie le Personen zu ih rer Fami ­
l ie gehören. Schon die Ha l tung eines Huhnes 
oder einer Ente macht a l le Angehö r i gen des 
Haushalts zu Selbstversorgern. Es dür fen mi t ­
h in a u c h n ich t für einzelne Fami l ienange­
hör ige Eierkar ten bezogen werden. Die Selbst­
versorger sol len aus ihrer Hühner - o d e r Enten­
hal tung auch ih ren W in le rbeda r f zurück legen i 
deswegen bekommen sie a u c h i n der Zeit , Wäh­
rend d ie Hühner n icht legen, ke ine E ierkar ten. 
Auch wenn sie Hühner und Enten abschaffen, 
könen sie im laufenden Versorgungs jahr (1. Fe­
bruar b is 31. Januar) ke ine E ierkar ten beziehen, 
sondern frühestens vom Februar des fo lgenden 
Jahres an. Hühnerha l te r , die s ich e rs tmal ig 
Kücken oder Junghühner zulegen, dür fen ihre 
Eierkar ten so lange behal ten, bis das e rs te Ei 
nelcgt w i r d . Da dieser Te rm in n icht genau 
festgestell t werden kann, müßten sie ihre Eier­
ka r ten spätestens am 1. Februar ab l ie fern. 

Gaultauptstadt 

Dr. Franz Lüdtke. In der Lehrer innenb i l -
dungsanslal t Posen sprach Dr. Fr. Lüd tke zu 120 
Mäde ln und der Erzieherschaft über den deut­
schen Osten, insbesondere über das W a r t h e l a n d 
und den Sinn des Einsatzes und K a m p f e i in 
diesem Raum. Im Anschluß an seine aus eige­
nem Erleben geborenen Aus führungen las er 
eine Reihe von Bal laden und Grenz landgedich­
ten sowie die in der Notze i t unserer He imat 
spielende Erzählung: „D ie He imkehr des 
Bauern . " •« 

Der Gemüsebauer tr i f f t erste Vorbere i tungen. 
A m Sonntag besinnt der Sender Posen und L l t z -
mannstadt in der Zel t von S bis ä.20 U h r m i t e iner 
Reihe von Vor t rägen über den Gemüse- und Obst­
anbau. Es spricht D lp l . -Gar tenbaulnspektor Krenx 
Uber „Der Gemüsebauer tr i f f t erste V o r b e r e i t u n ­
gen" . Anschließend w i r d unter „Der Bauer f ragt — 
w i r a n t w o r t e n " u. a. die Frage der Sicherung guter 
E r n t e n durch r icht ige DQngung behnndett . A m 
M i t t w o c h , dem 34. von 11.18 bis U. |0 U h r weist 
In der Sendung „15 M i n u t e n für den W a r t h e l a n d ­
bauer" Dr. Prien auf die Notwendigke i t des Saat-
gutwechscls h in. 

Wreschen , 
ag. Eine neue Kre isschulungsburg, Für den 

Kreis W i e s r h e n wu rde in der Or tschaf t R ing­
ofen die neue Kre isschulungsburg in Anwesen­
heit des Gauschulungsle i tcrs B r i x n e r Ihrer 
Best immung übergeben. Krc is le i te r V . 1. A . 
D e n e c k e konnte g le ichze i t ig die erst» A r ­
bei ts tagung der Pol i t ischen Lei ter auf der 
neuen S thu lungsburg eröf lnen, wobe i er e in­
le i tend die Grüße dos zur Front gehenden 
Kreis jßi ters überbrachte. Der Gauschulungs-
le i tc r h ie l t eine packende Ansprache, in der 
er d ie Grund lagen der nat ionalsoz ia l is t ischen 
We l tanschauung e ingehend dar legte. 

Eine wichtige frage lür das ganze Warthcland I Zur Festigung des Deutschtums 

In der neuesten Nummer der „Deutschen Agrar-
Politik" (Verlar. Franz Eher Nacht.. Berlin) seht 
Heinrich Kramm noch einmal aul die lür unseren 
I' 11.NUN so wichtige IM:' des bäuerlichen Nach­
wuchses ein. Die Dringlichkeit des Problems wurde 
vom Gauleiter seinerzeit dadurch unterstrichen, daß 
er einen Zehniahrcsplnn tür diese leden Warlhe-
lander verpflichtende Aulgabe aulstellte. Der Ver-
tasser ichreibt: 

• In seiner Posener Rede anläßl ich der Be­
kanntgabe der Parolen für die Kr iegserzeu­
gungsschlacht hat Staatssekretär B a c k e u. a. 
sehr e indr ing l i ch darauf h ingewiesen, daß die 
Er r ingung der Nahrungsf re ihe i t für Deutsch­
land und le tz t l ich auch für das gesamte Europa 
keine rein w i r tschaf t l i che, sondern In erster 
L in ie eine M e n s c h e n f r a g e Ist. Deutsche 
bäuer l iche V o l k s k r a f t muß die raumwei ten Ge­
biete des Ostens durchdr ingen. Sie muß dafür 
besorgt sein, daß der Pf lug, der dort über das 
Land geht, von deutschen Händen geführ t 
w i r d , daß deutsche Dörfer, Siedlungen und 
deutsche bäuer l iche Lebenskul tur diesem w i e ­
dergewonnenen Osten das Gepräge geben. M i t 
der Lösung dieser Aufgabe stehen w i r n icht 
nur an einem geschicht l ichen, sondern auch an 
einem vo lkspo l i t i schen Wendepunk t . Haben 
w i r uns schon in f rüheren Jahrzehnten inmi t ten 
einer scheinbar f r ied l ichen Au fbauarbe i t i n der 
Raumenge des A l t re ichs mi t den ernsten Ge­
fahren beschäft igen müssen, die in w i r tschaf t ­
l icher und bio logischer H ins ich t durch die for t ­
schreitende Landf lucht , die übermäßige A b ­
wanderung v o m Dorf zur Stadt h in , für den Be­
stand der Na t ion drohten, so ver langen die 
g r o ß e n d e u t s c h e n Zukunf tsaufgaben 
nicht nur einen St i l l s tand dieser En tw i ck l ung , 
sondern darüber hinaus eine grundlegende 
W a n d l u n g der gesamten Geisteshal tung un - • 
sercs Vo l kes h i n zum bäuer l i chen Gedanken. 

Es ist e in leuchtend, daß diese W a n d l u n g in 

erster L in ie von der Jugend herkommen muß, 
denn die Nachwuchskrä f te für unser Landvo lk 
sind es, die in den kommenden Jahrzehnten die 
wirtschaft lc. ihen und vo lks tumspol i t i schen Auf ­
g a b e n ' zu er fü l len haben. Schon v o r dem 
Kr iege konnte der Nachwuchsbedar f der Land­
wi r tschaf t Jahr für Jahr nicht annähernd ge­
deckt werden. Der Reichsnährstand hat sich 
seit 1933 bemüht, durch einen p lanmäßigen 
Ausbau der landwi r tschaf t l i chen B e r u f s ­
a u s b i l d u n g u n d - e r z i e h u n g n icht 
nur den Abwanderungsersche inungen v o m Land 
zur Stadt h i n entgegenzuwirken, sondern dar­
über hinaus auch die gesunde und einsatzfreu­
dige Jugend der Stadt für einen länd l ichen Le­
bensberuf zurückzugewinnen. In der Raumenga 
des A l t re i chs wa r es gewiß n icht e infach, e iner 
landf reud igen Jugend wi r tschaf t l i che En tw ick ­
lungsmögl ichke i ten und damit den A u f b a u 
einer gesunden Existenz zu sichern. Seit nun 
die Tore zum Osten wieder geöffnet sind und 
die großen landwi r tschaf t l i chen Gebiete darauf 
war ten , von deutschen Menschen unter den 
Pflug genommen zu werden, ist für unsere Ju ­
gend die Entscheidung für einen ländl ichen 
Beruf n icht mehr eine Frage der Existenz, son­
dern eine Frage der Einsatzberei tschaft für 
die Erha l tung und Fest igung des Deutschtums 
schlechth in. Die Geschichte lehr t , daß m i l i t ä r i ­
sche Eroberungen immer dann wieder In kurzer 
Zel t ver lo reng ingen, wenn es n icht gelang, die 
gewonnenen Gebiete aus der e igenen V o l k s ­
k ra f t heraus zu durchdr ingen und gegen f rem­
des V o l k s t u m abzusichern. Es w i r d a l60 n icht 
aus einer vers tädter ten, sondern nur aus einer 
b ä u e r l i c h e n G e i s t e s h a l t u n g heraus 
dem deutschen V o l k gel ingen, sich als die große 
führende N a t i o n Europas für d ie kommenden 
Jahrhunder te zu behaupten. Iz. 

Jabreeappeü Oer Partei im Krefe Walöroöc 
300 PL.-Männer und Gllederungsführer zur Stell« I Eint vielseitig» Arbeitstagung 

A m Sonntag fand In den Kre ls l i ch tsp le len 
zu W a l d r o d e der t rad i t i one l l« Jabresappel l der 
NSDAP, statt. Eine Feierstunde, d l« insbeson­
dere dem Gedenken der Gefal lenen dieses 
Kr ieges galt , le i tete den A p p e l l , an dem ins­
gesamt 300 Pol i t ische Lei ter, Führer der Gl ie ­
derungen und Amtswa l t e r der Verbände te i l ­
nahmen, e in. Kre isschul ra t K l e i n - S c h o e n -
n e f e 1 d sprach dann über d ie Neuordnung 

Europas. SA. -Obers turmbannführer L i n d n e . r 
(Kutno) machte m i t den Aufgaben der SA. im 
Kr iege bekannt . Das nun fo lgende Referat „D ie 
W a f f e n - ^ " , gehal ten v o n fl-Obersturmführer 
Z u b i i i e r (Leslau), ve rm i t te l t e einen E inb l i ck 
in die v ie lse i t igen Aufgaben der waf fen t ragen­
den Schutzstaffeln. We i te r h ie l t Ober führer 
Wu l f , Führer der Mo lo rs tandar te 115 (Hohen-
salza), einen Vo r t r ag über die Entstehung und 
d ie Au fgaben des NSKK. Bannführer Beermann 
(Waldröcle) legte einen Rechenschaftsber icht 

ah über die v o n der H i t le r -Jugend geleistet« 
Kr iegsarbe i t . 

Nach e inem gemeinsamen Eintopf ber ichtet« 
der Leiter des fjr-Ansiedlungsstabes, G r ü H e ­
rne y e r , aus seiner Tä t igke i t im öst l ichsten 
Kre ise des Gauesi Or tsgruppen le i te r H a c k e 
(Gabin), der rund e in Jahr lang zwei Or tsgrup­
pen zugle ich le i tete, konn te aus seiner Er fah­
rung lehrre iche Begebenheiten ber ichten. Der 
Or tsgruppen le i te r des RLB., Stubenrauch, er-, 
mahnte zu ständiger Luf tschutzberei tschaf t . 
Nachdem abschl ießend Kre is le i te r Delang d ie 
po l i t i sch« . Lage gestre i f t hat te, führ te er v o r 
Augen , w i e sich e in Deutscher gegenüber dem 
fremden V o l k s t u m zu verha l ten hat. Dann 
we ih te der Oberbere ichs le i ter dre i Fahnen der 
DAF . Nach der Tagung fand vo r den Po l i t i ­
schen Le i tern die" Au f füh rung des Fi lms „Ge­
he imak te WB1 . " i t a t t , D j ( , 

Führertagung oce> RAD. 
Der Führer der RAD.-Gruppe 401 Ade lnau, 

Obera ibe i ts führer R e i c h , - h a t t e in den letz­
ten Tagen die Führer seines Bereiches zusam­
mengerufen, um ihnen Richt l in ien lü r die Er­
ziehung und Ausb i l dung der neu eingetretenen 
Arbe i tsmänner zu geben. Im Rahmen der Ta­
gung sprach Pg. H e l m s (Ostrowo) über Fre i ­
maurere i . — A m vergangenen Sonnabend ver­
sammelten sich die Führer zu e inem Karaerad-
schaftsabend m i t geladenen Gästen im Deut­
schen Haus in Ade lnau , zu dem- auch eine Reih« 
von Führer innen des R A D w J . erschienen wa ­
ren. Der Abend wurde e ingele i te t durch e in 
Referat des Arbe i ts führers T r e b i t z s c h v o m 
Arbe i tsgau X L (Li tzmannstadt) über den Schick­
salskampf im Osten. Tags darauf besuchte das 
Führerkorps geschlossen die vom Reichsarbeits­
dienst gestal tete Heldenfe iers tunde in der Stadt­
hal le Os t rowo. < 

Osorkow 
rg . Eine Vers te igerung, die sich lohnte . Bei 

einer Vers te igerung, die anläßl ich eines Ka­
meradschaftsabends der Schlösserschen Baum­
wo l l sp innere i und Webere i i m ' schönen Ge-
meinschaftssaal des Werkes stat t fand, wurden 
drei, Würs te meistbietend verste iger t : Dabei 
ergab sich der Betrag von 406,30 RM. für das 
K r i e g s - W H W . Zu dieser Verans ta l tung waren 
u. a. Kre isobmann Chr is toph und Or tsgrup­
penle i ter A r n d t erschienen, die Betr iebsobmann 
H. Ot to besonders begrüßte. Betr iebschor und 
Jugei .dgruppe t rugen durch Lieder und 
Volks tänze zu abwechslungsreicher Unterha l ­
tung bei . 

Pabianice 
B. Neuer Slabsleiter der Krelsbaucrnschaf t . 

Für den zur Wehrmach t e inberufenen Stabs­
le i ter V o c k e r o d t wurde jetzt der D i rek to r 
der Landwir tschaf tsschule S c h ä f e r mi t der 
Wahrnehmung der Geschäfte des Stabsleiter«, 
neben seiner e igent l ichen Lehr tä t igke i t be­
auftragt . 

A n der Spitze der He l l k räu te rsammlung . Die 
Diet r ich-Eckar t -Schule in Pabianice hat bei der 
Hei lp f lanzen- und Teekräutersammlung Im ab­
gelaufenem Kr iegs jahr 155,710 kg gesammelt 
und dami t das beste Ergebnis im Bezirk erzielt , 

B. I m Betr ieb töd l i ch ve rung lück t . In einem 
hiesigen T e x t i l w e r k wurde ein 50jähr iger po l ­
nischer Arbe i te r be im verbo tsw id r igen Uber­
k le t te rn eines Maschinenantr iebs v o n einem 
Zahnrad erfaßt und schwer ver le tz t i er erlag 
im Krankenhaus seinen Ver le tzungen. 

Kempen 

bür. Der Bürgermeister schul ein Chorspie l . 
Der hiesige Bürgermeister und Or tsgruppen­
lei ter K o c h schuf ein zeitgemäßes Chorspie l 
unter dem Namen „ V o n Kr ieg zu Kr ieg , durch 
Nacht zum Sieg" , das er m i t 80 heimischen 
Kräf ten selbst e instudier te. Es wurde 'auch un ­
ter SEME: e igenen Stabführung berei ts In Kem­
pen, Schi ldberg und W e h m aufgeführ t 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 

Y Unser Udo hol ein Brüderchen 
bekommen: JÖRG. Dies zeigen 

hocherfreut on; Leo Schuster 
und Frau, T r ud I, geb. Müller, 
z. Z. Städtische Frauenklinik, Robert-
Koch-StraBe 13. Litzmannstadl, den 
18. Februar 1043. 

Für die uns anläßlich unserer 
Kriegstrauung dargebrachten Glück­
wünsche, Blumen und Geschenke 
sowie Glückwunschtelegramme dan­
ken herzlich: Max Stäubner 
und Frau, Wally, geb. Hönisch. 
Litzmannstadt, den 18. 2. 1043. 
Für die uns anläßlich unserer Ver­
mählung zuteil gewordenen Aul-
merksamkeiten und Glückwünsche 
danken herzlichst: R u d o l f He­
rold und Frau, F r / de I, , geh 
Fischer. 

Schmcizerlüllt bringen wir 
ALLEN Freunden u. Bekann­
ten die traurige Nadiricht, 
«Vit unser Innigstgelicbter, 

unvergessener Sohn, Bruder. Schwa­
ger, Onkel, Nclle und Vetter, der 

Getreue 
Otto Roth 

im blühenden Alter von 26 Jahren 
am IS. 1. 1043 bei den schweren 
Ahwchrkäraplcn südlich des Ladoga­
sees den Heldentod Und. 

In ticter Trauer: 
Dia Eltern, drei Schwestern und 
vl-r Brtlder, zwei z. Z. bei der 
Wchrmachi. drei Schwäger und 
dril Schwägerinnen, und »Iii 
Verwandten. 

Alt Staniilaw, Oem. Beldow, Kr. 
Litzmannstadt. 

mm Unsagbar schwer und 
f M K t f l schmerzlich erreichte miin 
P K r a die traurige Nachlicht, daB 

«Tarn mein hollniingsvollcr, un­
vergessener, einziger Sohn, mein 
Heber Bruder, Enkel und Neue, der 

Flieger 

Julius Tadeiis Fr lckert 
im blühenden Alter von 21 Jahren 
vor Tunis am 12.' l . 1B43 sein 
junges Leben IBr Führer und OroB-
deutschland gab. 

In unsagbarem Schmerz: 
Anna Frlckert al l Mutter, tutle 
a l l Schweiler, alle Verwandten 
und Bekannten. 

Litzmannstadt.. Idastraße 25. 

«sjr Schwer trat uns die Nach-
B M U S I rieht, daB unser Heber 
PWV Sohn, Bruder. Onkel. Nelfe, 

•e ln l t» 
Adam Wlttmeler 

Inh. d t l EK. 2. Kl. 
Umsiedler aus Wolhynlen, Solonka, 
In den Kämplen bei Rschew Im Al­
ter von 19 Jahres sein junges La-
ben lür Führer, Volk und Vater­
land am 1. Dezember 1042 gelas­
sen hat.' 

In tlclem Schmerz: 
Dia Eltern, fünf Brüder, davon 
zwei im Felde, und vier Schwe­
m m 

Zeronilze. Kr. Turek. 

Heute vernarb unier Vater und 
Groflvater 

Armin Braun 
Kanltin I. R. 

Oeh. 18. 2. 1S65 München. 
Oeit. 18. 2. 1043 Hamburg 

r-»mlll« Alix. Braun, 
SA.-Sturmbannlührer. 

Kalisch, den 18. 2. 1043. 

Nach langem und schwerem, mit 
Geduld getragenem Leiden ver­
schied am Mittwoch, dem 17. 2., 
mein herzensguter Oatte und He­
ber Vater. Bruder. Schwager und 
Onkel 

Otto Schindel 
geb. am 24. S. lSSB. Die Beerdi­
gung unseres teuren Verblichenen 
lindet am Sonnabend, dem 20. 2., 
um 15 Uhr von der Leichenhalle 
des Hauptlrledhotes, Sulzlcldcr 
StraBe, aus statt. 

In littet Trauer: 
E in Schindel, gib. Schütter, 
all- Saltin, Sohn Waldemar, z. 7. 
Im Osten, und näher» Verwandt». 

Nach langem und schwerem, mit 
Geduld getragenem Leiden ver­
schied am Mittwoch, den IT. F i -
bruar 1043. aeine Innlgttgellcbte 
Gattin, treue Mutter, Tochter, 
Schwester. Schwägerin, Tante, Ku­
sine und Nichte 

Eugenle P i l t z 
gib. Hentich 

Im 47. Lebensjahr. Die Beerdi­
gung findet am Sonntag, dem 21. 
Februar 1943, um 13.30 Uhr von 
der Leichenhalle des alten evang. 
Fricdhotcs, Oarlcnstraßc. aus statt. 

In ticler Trauer: 
Der Gott» Johann Piltz und TSch-
ter sowie Walter» Verwandte. 

Für die Reweiie herzlicher Teil­
nahme anläßlich des Todei unserer 
Heben 

Amalle Mathilde Funck 
leb. Kern 

sprechen wir allen Kranz- nnd 
Blumenipendern und allen denen, 
die Ihr das 'etile Oclelt gaben, 
Insbesondere auch tür die trost­
reichen Worte, unseren herzlich­
sten Dank aus. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

BEERDIGUNGS-ANSTALTEN 

Huslat t i rnKsansta l t Gebr . M. und 
A. K r i e g e r , 
vorm. KT G. Fischer, LltxmannstacH, 
König-Hcinrich-Straßef*). Huf 149-41 
Bei Todesfällen wenden Sie sieh 
vertrauensvollen uns, w i r beraten 
Slo gern. 

GESCHÄFTS-ANZEIGEN 

I -auf manchen? 
zu Wanda Schmidt. 

Adolf-ni t ler-Straße Oft. 
M e r k a t o r T reuhandgese l l scha f t , 
Adolf-Hit lor-Straße 80, übernimmt 
laufende Wlrtschnltf lheratung. 
V e l o x - F l n a n z - D u r c h s c h r e l b e -
b u c h h n l t u n g 
zu haben hei der Generalvertreter 
Lotte Lenz, Litzmannstadt, Ado l l -
Hitler-Straße 123, Ruf 237-62. 
F r i s c h m e l k e n d e 
und hochtragende Kühe stehen 
zum Verkauf bei Vlehkautmann 
Kar l Schiinbrunn. Sftngerstraße 72. 
Daunens tuppdecken 
sowie B ettwäsche bei Fa. E. k St. 
Wellbach. Adol f -Hl t ler-Straße 154. 
Ruf 141-96. 
Ni ih l . r-islfii. 
Kinderbetten, Lautgitter. Möbelhaus 
Ferdinand b'eicke. Schlagcterstr. 106. 

M I E T G E S U C H E 

Wohnung, 3 bis 4 Zimmer mit Bequem-
lichkeitcn gesucht. Ang. u. 7232 a. LZ. 
Ingenieur sucht ein- oder zwei gut möb­
lierte Zimmer (Schlaf- und Wohnzimmer) 
mit Radbenutzung zum 1. April 1043. An­
gebote unter A 1710 an LZ. 
Mbbllertci Zimmer mit Kochgelegenheit, 
Stadtmitte, zum 1. 3. gesucht. Angebote 
unter 7235 an LZ. 

V E R L O R B N 
SchlUiielring mit 4 Schlüsseln Spinnli-
nlc—zlethemtraBe verloren. Bitte abzu-
geben. Hauswart, Scharnhorstilr. 1. 
Brliitaieh» am Dienstag, 18. 2„ gegen 
20 Uhr, aul dem Wege von Kaflce „Es-
planade" nach Res.-Laz. IV verloren. 
Ucgcn Belohnung abzugeben im Reserve-
Lazarett IV. Abt. 1. 
Alle Lebensmittelkarten und Scllcnkar-
ten aul die Namen Maria, Karoline, Lud­
milla Skotschylas und Raucherkarten der 
Maria und Karolinc Skotschylas verloren. 
Mühlcntal. Kreis Warlhbrückcn. 

Anmeldung zur polizeilichen Einwohner-
crlassung der Nina Czaplic Pohorecka, 
Spinnlinie 159, w. 28. verloren. 
Abhandengokommcn am 15. 2. 1043. um 
17.40 Straßenbahnlinie 2, Kreuzung 
Adoll-Hitlcr-StraBc, |e eine Fleisch-, 
FcU-, Zucker-, Brot- u. Nährmlttclkartc, 
lautend aul den Namen Luise Hccrstrnß, 
Pabianice. sowie le eine Brot- u. Nähr-
mittclkartc. lautend aul Namen Robert 
Rosek. Pablanlce. 
Braune Lederaktmtaiehi mit Akten am 
18. 2. 1943 Im Kino „Mai" abhanden­
gekommen. Abzugeben b»l der Direk­
tion oder Kinokasse. 

E N T L A U F E N 
Entlaulen: schwarzer, langhaarig. Hund. 
Geg. Belohnung abzug. Oststr. 47, W. 2. 

V E R S C H I E D E N E S 
Mehrere Wagen Schlacke abzugeben. Ro­
bert Weyrauch u. SOhne. Sctillcftcnstr. 15, 
Rul 127-29. 
Textllhaui In lultgclährdctem Gebiet 
sucht Dauerverbindung lür Textilwaren 
aller Art. Ang. u. A 1689 an LZ. erbet, 
Achtung I Wer richtet meinen SchaiVr-
bund ab? Schlageterstr. 26/6. • 

T H E A T E R 

Städt ische B ü h n e n . 
T h e a t e r M o l t k e s t r a ß e . Freitag, 
19.2., 19.30 Uhr F-Miete Freier Ver­
kauf, zum letzten Male. „ K o l l e g e 
k o m m t g l e i ch " . Sonnabend, 20. 2., 
19.30 Uhr G-Miete Freier Verkauf 
Gastspiol Max Nemetz, Landesthea-
ter Dannstadt „ M a r i a Mag t la lene" . 
- Sonntag, 21. 2.. 15 Uhr Vorstel­
lung für den HJ.-Theaterrlng. 19.30 
Uhr Freier Verkauf. Gastspiel Wi l ly 
Lückert, Dresdn.Volksoper „ToBoa . 
- Montag, 22. 2.. 19.30 Uhr KdF. 4. 
Ausverkauf Gastspiel Mex Nemetz, 
Landestheater Dermstadt „ M u r i n 
Mngda lene" . 
K a m m e r s p i e l e , General-
Lltzmann-Straße 21. — Sonnabend, 
20. 2., 19.30 Uhr H-Miete Freier 
Verkauf „ D i e a n d e r e M u t t e r " . — 
Sonntag, 21. 2., 19.30 Uhr. Freier 
Verkauf „ L i e b e au f den e r s t e n 
B l i c k " . - Montag, 22. 2., 19.30 Uhr 
Wehrra.- Vorst. „ L i e b e auf d e n 
ers ten W i e k " . 

F I L M T H E A T E R 

• l Jugendliche lugplaaaen, Uber 14 J, 
T.UGELASKFN, • • • ) nicht xugelassen. 

Ula-Cas lno, Adolf-Hlt ler-Straße67. 
14,30, 17.15, 20 Uhr „ D e r große 
Scha t ten " . **• Näheres Im Sondor-
ioserftt. Die Vorstellungen begin­
nen pünkt l ich mit derWoohenschau. 

Uta-Castno. Freitag, d. 19., Sonn­
abend, d. 20., Montag, d. 22.12.80 Uhr, 
Sonntag, d. 21. 9.80 und 12 Uhr 
Das große Jugcndprogramra: „ K a s ­
per a m N ixensee" . „Das Feuer ­
zeug " . „ D i e Zaube range l " . „ H a m ­
pe lmanns T r a u n i l i i h r t " . 

Ku ropa . Schlagetorstrnße 94. 14.30. 
17.15 und 20 Uhr, sonntags auch 10 
und 12 Uhr . .Meine F r a u T h e ­
resa" . Ein Toblsf l lm mit Hans 
Söhnker, El f i Meyerhofer, Harald 
Pnulson, Mady Rahl In Erstauffüh­
rung. Vorverkauf werktags 12 Uhr, 
sonntags 9.80 Uhr. 

Uta -R la l to , Melsterhausstraße 71. 
14,30.17.15 u. 20 Uhr „ V o m Sch ick ­
sal v e r w e h t " " * mit Sybil le Schmitz 
Albrecht Sticlioenhals, Rudolf Fer-
nuu, Hermann Speeltnans. Wochen­
schau nach dem Hauptf i lm. 

Palast, A d o l l - H i t l e r - S t r a ß e 108. 
15,17.30 und 20.Uhr. Ein fesselnder 
Kr iminal f i lm „5000 M a r k B e l o h ­
n u n g " mit Olly Holzmann, Hilde 
Sessak, Mart in Ut te l u. a, Vor­
verkauf 14 Uhr. 

Palast , Ado l f -H l t l e r -S t r aße 108. 
Sonntag, 21. Februar, 11 u. 13 Uhr 
Jugcnt lvorBtcl lungcn „ A l l e s h ö r t 
auf m e i n K o m m a n d o " . Karten­
verkauf ab 9 Uhr. 

Cap l to l , Ziethcn8tr. 41. Anfangs­
zei ten: 15, 17.45 und 20 Uhr. „ E i n 
Leben l a n g " *** mit Paula Wcascly, 
Joachim Gottschalk, Maria Andcr-
gast, Neueste Wochenschau. 

A d l e r , Buschlinle 123. 17.30 und 
20 Uhr, sonntags auoh 13 Uhr „ D i e 
L lebeBlüge" " mit Fosco Giaohettl, 
Allda Vi,III u. a. 
tJorso, .SehlHgclerntr. 5u. Beginn : 
14.80, 17 und 20 Uhr, sonntags auch 
12 Uhr „ L i e b e — M ä n n e r — Har ­
punen . • Am Sonntag haben Po­
len Zutr i t t nur zu den beiden er­
sten Vorstel lungen. Kartenvorver­
kauf an Deutsche Sonnabend ah 
18 Uhr. 
( i l o r l a , Ludendorfrstratle 74/76. 
Beginn: 15, 17 und 19.80 Uhr, sonn­
tags 13, 14.45, 17 und 19.B0 Uhr 
„ M ä h n e r w i r t s c h a f t " . ••• Sonntags 
nur geschlossene Vorstellungen u. 
Vorverkauf ab 10 Uhr. 
M a l , König-Heinr ich-St raße 411. 
15, 17.30 und 20 Uhr, sonntags auch 
18 Uhr „Sechs Tage H e i m a t u r ­
l a u b " . " 
M ln tosa , Buschlinle 178, lb . 17.1b. 
10.30 Uhr, sonntags auch 13 Uhr 
„ K r i m i n a l k o m m i s s a r E y c k " . " • 
Nur geschlossene Vorstellungen. 
Sonntags Vorverkauf ah 10 Uhr. 
Muse, Bre6lauer Straße 173. 17.30 
und 20 Uhr, sonntags auch 15 Uhr 
. . l !<•I I Ibrund t " " • m i t Ewald Baiser 
GlsulaUhlen u.a. Jugendprogramm 
15 Uhr, sonutagB 10 Uhr. Es läuft 
das Märchen: „ S c h n e e w i t t c h e n 
und d i e B i e b e n Z w e r g e " . 
i ' n l i u i i i u i n , hJöbmiBche Linie 16. 
Beginn: 15.30, 17.30 und 20 Uhr, 
sonntags auoh 11.30 Uhr „ H a b m i c h 
l i e b " **• mit Marika Kokk. 
K o m a , Heerstraße 64. Beginn: 15.30, 
17.30,19.30, sonntags auch 11.30 Uhr 
„ A v e M a r i a " • " mit Benjamino 
Glgl i . 
Wochenschau -Thea te r ( T u r m ) 
Meisterhausstr. 62. Tägl ich, stünd­
lich von 10 bis 23 Uhr. 1) So lda ten 
u m Eis und Schnee. 2) 12 M inu ­
ten m i t e twas Rhythmus - . 3) S o n -
d e r b e r l o h t e 598. 4) E u r o p a - M a ­
gaz in 108. ü)Dle neueste W o c h e n ­
schau . 
Pab lan l ce — Cap l to l . 14.30 Uhr 
„ M a d c h e n r ä u b e r " mit Pat und 
Pataohon (nur für Deutsobe), 17.1."» 
( lür Polen), 20 Uhr (für Deutsche) 
„ I h r e rs tes Rendezvous" . " * 
K u t n o — Os t land thea te r . l iegini i 
werktags 17 u. 20 L'hr, 6onntags 14, 
17 und 20 Uhr „ V i s i o n u m siee". 

V O L K S B I L D U N G S S I Ä T T E 
Litzmannstadt. Meistcnausstiuße 04. 

Fernruf 123-02. 
Abt. Muilk: Freitag, den 19. 2. 1943, 
20 Uhr, Kleiner Saal: „Einführung In die 
Muilk". 3. Abend: Ludwig van Beetho­
ven. Ein Vortrag mit tnuslkal, Beispie­
len /von Adoll Bautze. Stadt. Musikdi­
rektor. Eintrittspreis: 30 Rpl. 
Abt. Arbeltigimtlnschaften: Freitag, den 
19. 2. 1943. 10.30 Uhr. Eingang B, 
l.chrraum 7: „Die Vorgeichlclitllche For-
sciiung". Thema des 4. Abends: „wie 
beitlmmen wir dai Alter vorgeichlcht-
Hefter Funde". Teilnahme im Jedermann 
und kostenlos. 
Abt. Arbeltigemelnirhalten: Die Athens-
gemeinschalt: „Aus der Lebenskunde" 
fällt heute aus. Der nächste Abend wird 
hier bekanntgegeben. 

Ein Tobii-Film mit 
Heinrich George Heidemarie 

Hathoy.r. Will Quadfll«« 
Marino von Dilmar, Erich Ponte 

R * « l » i Paul Verhoeve* 

H a n l R e i l s 

Städtische Bühnen 
spricht aus dem Prolog 

zu „ W a l l o n i t o l n " 

H»ulo Eritaufführung : 1«' ' , 17" , 20 
)ug»ndlich» nicht zugelauen 

^CASINO 

Ein , f i r x -7, 
Tobisfilm * \ S*~' ̂ ~r' 

mit iV*** • - ^ r / r r 
Hani Söhnker / Elfi Mayarhof«' 
H a r a l d P a u l s e n / M a d y R a h l 

Jugendliche nicht zugelaiien 
Heute EistauHührung 14 3 ) , 17 1 S , 20 Ubr 

in 

lUROPA-filmtheater 
l= CAPITOL 

„Ein Leben lang" 
mit Pau la Wogse ly 

Joaeb lm Gottschalk 
M a r i a Andergas t . . 

N e u e s t e W o c h e n s c h a u -
Jugendliche NICHT r.ii(r«i«incn. r ' 

anolan 
KINDER- u. WUNDPUDER 

SABTKSEM 
AATMEMUCK-RRRRHAIRIS, 

CHE M E R G O N - POSEN 


